
  
    
      
    
  




















 


 


 


 


 


 


 


Sören
Olsson und Anders Jacobsson, Cousins der Jahrgänge 1964/1963, haben eine
Lehrerausbildung absolviert, bevor sie 1983 anfingen Kinderbücher zu schreiben.
In Deutschland sind sie besonders bekannt und beliebt durch ihre Geschichten
über den tagebuchsüchtigen BERT.
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Frühlingskribbeln


 


 


 


 


Niklas
Andersson wartet auf den Frühling. Jeden Moment kann er hier sein, das weiß
Niklas. Das sieht man am Schein. Also nicht am Kerzenschein, sondern am
Sonnenschein. Der Sonnenschein macht irgendwie einen fröhlicheren Eindruck als
letzte Woche. Von den Bäumen hört man es auch. Also, da steht nicht etwa eine
Birke und erzählt eine Frühlingsgeschichte, sondern man kann Vogelgezwitscher
aus den Zweigen hören. Und vor allem, ganz besonders, merkt Niklas in seinem
Körper, dass der Frühling im Anmarsch ist. Und zwar nicht etwa, weil Niklas
allergisch gegen Pollen oder Laub wäre und ihm beim Niesen fast seine Nase vom
Kopf fliegt, sondern weil dieses sonderbare Körperkribbeln wieder gekommen ist.


Karl
Niklas Rudolf Anderssons ureigenes Körperkribbeln. Von außen kann man es nicht
hören. Aber Niklas hört es in seinem Kopf und er kann es fühlen. Es klingt wie
ein schnurrendes Katzenjunges und es fühlt sich an wie fließend warmes Wasser,
in dem Guppys rumhüpfen. Jedes Mal, wenn ein Guppy wieder im Wasser landet,
kribbelt es im ganzen Körper.


Das
Frühlingskribbeln. »Ob wohl alle Leute im Frühling Frühlingskribbeln kriegen?«
Niklas führt Selbstgespräche. Selbstgespräche führen kann manchmal ganz
nützlich sein. Wenn man keine Lust hat, braucht man nicht zu antworten.


»Ob
es bei den anderen wohl auch im Körper kribbelt. Oder nur bei mir?«





Niklas
guckt sich besorgt um. Ob man es ihm schon von weitem ansehen kann, dass er vom
Körperkribbeln befallen ist? Vielleicht sieht er fiebrig aus oder vielleicht
geht er, als ob er dringend aufs Klo müsste. Das Körperkribbeln löst eine
weitere Krankheit aus: Verliebtsein. Im Frühling ist Niklas immer verliebt.


In
alle möglichen Mädchen. Niklas kann sich in eine zehnjährige Schönheit oder
eine siebzehnjährige Schönheit oder sogar in eine achtjährige Schönheit
verlieben. Als Niklas jünger war, bildete er sich ein, vom Alte-Knacker-Koller
befallen zu sein, wenn er sich verliebt hatte. Papa hatte ihn angesteckt.
Kinderkram! Jetzt weiß Niklas, dass das Körperkribbeln die Ursache für alle
Verliebtheiten ist. Niklas ist davon überzeugt, dass man mit ein bisschen Forschung
eine Chemikalie entdecken könnte, die im Frühling auftaucht, sich den Leuten in
die Köpfe schmuggelt und dann kleine Chemikalieneier legt. In diesen
Chemikalieneiern gibt es Verliebtheitspartikel, die, wenn die Eier ausgebrütet
sind, das Körperkribbeln auslösen.


Niklas
steht hinter dem Haus im Wald auf einem Hügel. Von hier aus kann er auf die
anderen Häuser der Straße hinuntergucken. Sophies Haus liegt auf der anderen
Straßenseite. Niklas hat schon beinahe vergessen, wie man zu ihrem Haus findet.
Niklas und Sophie besuchen sich fast nie mehr. Sie hängt jetzt die ganze Zeit
mit Sara rum. Beste Freundinnen sind sie inzwischen auch schon. Hahaha!
Sie wollen ihre Ruhe haben, Tee trinken und über Jungen reden. Hahaha! Sie
finden Niklas albern. Hahaha! Die sind ja selbst albern. Und hässlich. Und
dumm. Sie sagen, Niklas war kindisch, weil er immer nur rumknutschen will und
so. Echt idiotisch. Rumknutschen tun doch die Erwachsenen. Wie soll denn das
kindisch sein? Sophie und Sara sind selbst kindisch. Sie nennen Niklas einen
Schwächling, der keine Jungssachen machen kann, weil er so feige ist. Hahaha!
»Da unten sind welche«, murmelt Niklas.


Unten
auf der Straße sieht er zwei Mädchen Arm in Arm. Sie hüpfen vorwärts. Total
bescheuert. Plötzlich entdeckt er einen Typen auf der anderen Straßenseite.
Niklas sieht, dass die Mädchen stehen bleiben und etwas rufen. Niklas kann
nicht hören, was. Aber dann passiert etwas echt Ekelhaftes. Der Typ geht jetzt
zusammen mit den Mädchen weiter und hat ihnen den Arm um die Schultern gelegt.
Als die Mädchen lachen, merkt Niklas, dass es Sophie und Sara sind! Mit einem
Kerl! Den sie umarmen!


Niklas
erbebt. Er friert nicht. Nein, er wird so fuchsteufelswild, dass sein Körper
fast in den Weltraum gesprengt wird.


Soso.


Sophie
turtelt mit einem anderen rum. Dann wird eben Niklas auch mit einem anderen
Mädchen rumturteln. Oder mehreren. Immerhin gibt es noch Damen, die Jungen zu
schätzen wissen, die sich nicht beim Purzelbaumschlagen das Genick brechen,
sondern die lieber romantische Kussspiele mögen. Niklas guckt wieder auf die
Straße hinunter. Sie ist leer. Niklas’ Hirn ist auch leer. Er spürt seinen
Körper. Das Kribbeln ist weg. Dann kommt eine Schneeflocke. Es fängt an zu
schneien.


»Sophie
und Sara, die alten Spinatwachteln. Sie sind schuld, dass das Körperkribbeln
und der Frühling sich in Luft auflösen.«


Niklas Andersson klettert
langsam den Berg hinunter, Karl Niklas Rudolf Andersson. Mädchenverzauberer.
Hoffentlich.




























Die Todespatrouille von Doodoo


 


 


 


 


Niklas
und sein kleiner Bruder Fredrik haben so richtig Spaß. Sie führen Krieg.
Fredrik hat sich Papas lange Unterhosen über den Kopf gezogen und tut so, als
wäre er ein gemeingefährlicher langhaariger Krieger.


»Wie
jetzt? Was soll das heißen: gemeingefährlicher langhaariger Krieger?«, sagt
Niklas. »Du musst doch wissen, ob du Amerikaner, Engländer, Schwede, Russe,
Norweger oder Franzose sein willst.«


»Dann
will ich Matrose sein«, sagt Fredrik.


»Franzose
habe ich gesagt.«


»Mir
doch egal. Ich bin ja ein gemeingefährlicher langhaariger Krieger. Ab geht’s.
Jetzt legen wir uns gegenseitig um.«


Fredrik
macht einen Luftsprung, wirbelt mit den Beinen durch die Luft, und mit einem
kleinen Tritt haut er Niklas mit den Füßen um. Ein richtiger Karatetritt!


Niklas
kann nicht aufstehen. Nicht weil ihm was wehtut. Nein, nein. Sondern weil
Fredrik ihn niedergestreckt hat. Sein eigener kleiner Hosenscheißer von Bruder.
Fredrik haut Niklas einfach mit Karate um, genau wie im Film! Niklas ist total
von den Socken und völlig baff.


»Ergib
dich oder krepier!«, schreit Fredrik und zielt mit dem Fuß auf Niklas’ Kopf.


Niklas’
Körper wird ganz plötzlich zu Gummi. Er schnellt wie ein dreißig Kilo schwerer
Punchingball in die Luft und schreit: »Bist du nicht ganz dicht? Willst du mich
umbringen?«


Fredrik
steht mit offenem Mund da.


»Was
denn? Wir spielen doch Krieg. Da bringt man Menschen um und macht Karate und
tritt Leute. So macht man das doch. Das ist gar nicht gefährlich.« Fredrik
macht einen Satz und hat vor, vier Meter quer durchs Zimmer zu fliegen, die
Beine kampfbereit. Doch er schafft es nicht einmal, einen einzigen pupsigen
Meter zu fliegen, bevor Niklas ihm ein Bein stellt. Dann geht Fredrik zu Papa
und will petzen. Aber Papa ist hinter seiner Zeitung eingeschlafen. Fredrik
überlegt es sich anders und fragt flüsternd: »Sollen wir den alten Knacker
ausrauben, solange er schläft? Danach murksen wir ihn ab.«


Niklas
guckt Fredrik entgeistert an und saust, so schnell er kann, die Treppe rauf.


»Mama,
Mama! Fredrik ist durchgedreht! Mama!«


Aber
Mama ist nicht zu Hause. Sie macht heute Überstunden in der Bibliothek. Niklas
läuft zu Annas Zimmertür, die immer abgeschlossen ist. Er haut mit voller Wucht
dagegen. Aber keine große Schwester macht auf und rettet ihn vor dem Irren. Da
ist jemand hinter ihm, der ihm vorsichtig auf den Rücken klopft. Niklas dreht
sich um.


»Sollen
wir die Tür in Brand setzen, damit wir reinkommen? Dann schießen wir alle tot
und übergeben ihre Seelen der Todespatrouille von Doodoo.«


»Aaaaaaahhhhhh!!!!!!«


Niklas
macht vor Schreck einen Luftsprung. Der Wahnsinnige hat ihn verfolgt.


»Zisch ab und mach, dass du
wegkommst!«, ruft Niklas.


»Wie?«,
fragt Fredrik verdutzt. »Willst du nicht mehr spielen? Sollen wir uns was
anderes ausdenken? Wasserbomben oder Pfeilwerfen?«


Niklas
kapiert gar nichts. Eben war Fredrik noch ein Serienkiller und auf einmal ist
er wieder der kleine harmlose Fredrik.





Niklas
sagt, dass seine Nerven eine Zeit lang Ruhe brauchen. Er muss über seinen
kleinen Bruder nachdenken. Was ist bloß los mit Fredrik? Der hat wohl ‘ne
Schramme am Hut. Eigentlich war er schon immer ein ziemliches Weichhirn. Aber
dieses Getue mit den Karatetritten und dem Umbringen, das ist neu. Etwas
Sonderbares ist passiert. Vielleicht ist Fredrik gar nicht Fredrik? Vielleicht
ist er ein Roboter. Modell XY Fredrik 7 extrahässlich. Nein. Niklas schlägt sich
diese Theorie aus dem Kopf. Roboter essen ja kein normales Essen. Die futtern
nur Öl, Computerkram und Blech. Das macht Fredrik nicht. Der futtert
Kartoffeln, Kartoffeln und noch mal Kartoffeln. Eine unbekannte Stimme reißt
Niklas aus seinen Gedanken.


»Und
nun die siebte Folge von ›Die Todespatrouille von Doodoo‹. Taratara, taratara!«


Niklas erstarrt. Todespatrouille von Doodoo.
Davon hat Fredrik
doch die ganze Zeit geredet. Niklas schleicht sich ins Wohnzimmer um zu sehen,
wer da redet. Niklas sieht keinen. Doch, Fredrik natürlich. Aber sonst
niemanden.


»Sehen
Sie heute die Folge ›Wie Doktor Karate Schädel spaltet‹.«


Niklas
zuckt zusammen. Wieder diese Stimme! Aber Niklas sieht keinen. Vielleicht ist
da ein unsichtbarer Verbrecher. Doktor Karate. Hilfe! Er sollte ja ein paar
Schädel spalten. Doppelhilfe!


»Los,
Doktor Karate! Gib’s ihnen!«


Fredrik
steht und macht wilde Gesten vor dem Fernseher. Er guckt eine Sendung, die »Die
Todespatrouille von Doodoo« heißt. Die hat Niklas noch nie gesehen. Er mag
Zeichentrickfilme nicht gern. Er findet die Farben so nervig und flimmrig. Da
wird die ganze Zeit geschrien und es knallt und klatscht. Niklas sieht sich
lieber ruhigere Filme an. Dick und Doof,


Charlie
Chaplin und schöne Tanzfilme mit alten Knackern und alten Schachteln, die jetzt
tot sind. Einer von diesen alten Tanzopas heißt Fred Astaire. Solche Filme mag
Niklas. Und Heinz Erhardt. Hihi-hihi.


»Hahahahahaha!«,
lacht Fredrik laut. »Guck mal, Niklas. Guck mal, wie er den Kopf vom
Doodoo-Monster abhaut.«


Niklas guckt. Eine
Zehntelsekunde. Dann macht er die Augen zu. Das ist ja ekelhaft. Geköpfte
Monster, die grässlich rumschreien.


»Das
ist doch gar nicht lustig«, sagt er. »Mach aus oder schalt um.«


»Was
denn?«, sagt Fredrik. »Das ist doch tierisch lustig. Wart’s ab, bis der
Kettensägenmörder kommt. Der ist vielleicht gruselig. Ich hab mich gekugelt vor
Lachen, als er die Eingeweide rausgeholt hat. Oh Manno.«


Niklas
will nichts mehr sehen und nichts mehr hören. Er geht rauf in sein Zimmer.


 


Was
ist bloß los? Sophie findet Niklas feige. Fredrik führt sich auf wie ein
Monster und macht zu Hause Karate. Niklas kapiert das nicht. Hat er fünfzig
Jahre seines Lebens verpasst? Ganz plötzlich fühlt sich Niklas reif für seine
eigene Beerdigung. Als ob etwas Bedrohliches und Unbekanntes über ihn gekommen ist.
Als ob das Bedrohliche nur darauf lauert, Niklas’ Fred-Astaire- und
Charlie-Chaplin-Videos zu verbrennen und alle Harry-Belafonte- und
Julio-Iglesias-Platten aus dem Fenster zu werfen. Als ob der liebe süße
Mädchenverzauberer Niklas nur Einbildung wäre. Vielleicht gibt es ihn gar nicht.
Vielleicht ist er nur ein Hirngespinst im Kopf einer alten Oma. Oder vielleicht
ist er eine Comicfigur oder wohnt in einem Buch. Vielleicht kämpft er in
Wirklichkeit gegen die Todespatrouille von Doodoo. Er, der Mädchenverzauberer
Niklas. Der romantische Ritter. Der Held aller Mädchen.


Alles
ist sehr merkwürdig.



























Der Schlappschwanz





 


 


 


 


Niklas
und Fredrik sind auf dem Weg zur Schule. Früher ist Niklas immer mit Sophie
gegangen. Aber jetzt nicht mehr. Jetzt hat er die Schöne gegen einen kleinen
Hässlichen eingetauscht. Fredrik, das Monster. Fredrik ist ein typischer Zwerg
aus der Ersten.


Er
geht nicht geradewegs zur Schule wie die erwachsenen Schüler aus der Vierten.
Fredrik hat auf dem Schulweg immer allerhand zu erledigen. Jetzt auch. Er muss
nur mal eben probieren, ob man das Eis auf der zugefrorenen Pfütze zertreten
kann. Er muss nur mal eben einen Mann mit einem harten Schneeklumpen bewerfen.


Er
wummert einen Schneeball von vier Meter Durchmesser einem Mann direkt an den
Kopf, der gerade seine Wagentür aufschließt.


»Spinnst
du!«, brüllt der. »Bist du nicht ganz dicht?« Niklas kriegt Schiss und rennt
weg. Doch dann bleibt er stehen um zu gucken, ob Fredrik hinterherkommt. Tut er
nicht. Er steht noch da und bedroht den Mann.


»Das
war erst der Anfang der Todespatrouille.«


»Spinnst
du?«, wiederholt der Mann verwundert.


»Verschwinde,
bevor ich die bösen Esel von der Rückseite des Mondes rufe.«


Niklas
starrt seinen kleinen Bruder an. Das macht der Mann auch.


»Bei
dir piept’s ja«, murmelt er und steigt in sein Auto.


»Geht
nicht, mein Vogel ist nämlich ausgeflogen.« Fredrik grinst zum Auto rüber, das
mit einer affenartigen Geschwindigkeit davonsaust.


Niklas
fasst Fredrik am Ohr und zieht ihn hinter sich her zur Schule.


»Aua!
Zieh nicht so doll. Ich mach das doch nur genauso wie die Todespatrouille von
Doodoo.«


Niklas
bleibt stehen. Er sieht seinem Bruder in die Augen. »Kapierst du nicht, dass
das ein Zeichentrickfilm ist? Das ist nicht echt. Man kann nicht im Ernst
glauben, dass man eine Zeichentrickfigur aus dem Fernsehen ist. Dann hat man ja
wohl ‘ne Schraube locker.«


»Wie
echt? Ich hab doch die Todespatrouille in echt geguckt. Das hab ich doch nicht
geträumt. Du hast doch selbst gesehen, wie ich sie gestern geguckt hab.«


»Oh
Mann«, sagt Niklas und lässt Fredrik beim Schulhof der Grundschule los.
Hoffnungsloser Fall. Niklas sieht Jocke und Andreas, die auf einer
Tischtennisplatte sitzen. Niklas geht auf sie zu und sagt, dass er noch nie so
riesengroße und potthässliche Tischtennisbälle gesehen hat.


»Haha«,
sagt Jocke.


Er
hat was in seiner Hosentasche. Niklas sieht, dass er mit irgendetwas heimlich
herumwurschtelt.


»Was
hast du in der Hosentasche?«, fragt Niklas. »Fünf Millionen«, antwortet Jocke.


»Das
kannst du deiner Oma erzählen.«


»Dann
eben eine Million.«


»Haha,
Witzbold«, sagt Niklas sauer. »Was hast du in der Tasche?«


Jocke
seufzt und zeigt es ihm. Hockeybilder. Hockeybilder von Typen, die in Amerika
Hockey spielen.


»Wow!«,
ruft Andreas. »Hast du Warren Flossy von den Alabama Bonkers? Das ist vier
Dollar wert. Kann ich das kaufen?«


Niklas
stöhnt. Er findet Hockeybilder sterbenslangweilig. Wer ist schon Wourren Flosky
von den Halabamba Bockers? Niklas hat nicht ein einziges Hockeybild. Warum sollte
er solchen Schrott sammeln?


Niklas
will lieber Sammelbilder von romantischen Männern, denen die Frauen zu Füßen
liegen. Harry Belafonte, Tom Jones, Rocking Lasse und von sich selbst. Niklas,
der Mädchenverzauberer.


»Habt
ihr keine Bilder von Rocking Lasse?«


Jocke
und Andreas gucken auf. Was soll das heißen, Rocking Lasse? Ist er Verteidiger
oder Stürmer?


»Er
spielt Akkordeon in Glimmerdaggs Akkordeonclub. Alle Frauen über 65 lieben
ihn.«


Jocke
und Andreas gucken sich an. Dann grölen sie vor Lachen.





»Wir
hatten Recht, nicht?«, sagt Jocke und nickt.


»Ja,
stimmt genau«, sagt Andreas.


Niklas
fragt sich, was da stimmt. Die beiden wollen nicht antworten. Sie sehen nur so
ekelhaft triumphierend aus.


»Was
stimmt?«


Niklas
verlangt eine Antwort. Jocke und Andreas fingern an ihren Hockeybildern herum.
Niklas starrt die beiden an.


»Sagt
schon!«


Jocke
ist einen Moment lang still. Dann sagt er:


»Aber
kapierst du nicht? Es stimmt, was alle sagen.«


»Was?«


»Dass
du ein Schlappschwanz bist, Niklas. Alle finden das.«


Jocke
und Andreas verdrücken sich. Zurück bleibt Karl Niklas Rudolf Andersson. Ganz
still. Der Schlappschwanz. Alle finden das. Alle Jungen. Alle Mädchen. Sophie.
Alle.


Der
beste, lustigste, liebste und hübscheste Junge in der Klasse ist zu einem
Schlappschwanz geworden. Das sieht man ihm nicht an. Er sieht genauso aus wie
vorher. Blonde Haare, blaue Augen, seine Größe ist in Ordnung und sonst auch
alles. Aber innen drin und außerhalb von Niklas’ Körper ist etwas passiert.
Genau davor hatte er immer Angst. Genau wie Sophie und Sara meinen. Dass Niklas
ein Feigling ist, weil er sich nicht prügeln will, weil er einen albernen
Musikgeschmack hat, alberne Filme guckt, von Zeichentrick Kopfschmerzen kriegt,
mit Mädchen rummacht und keine Karatetritte kann, sich nicht traut,
Computerspiele zu spielen, weil er da immer versagt, und weil er keine
Hockeybilder mag. Niklas ist merkwürdig. Er ist genau das, was andere nicht
sind. Er ist weich wie ein Gummibärchen, wenn alle anderen hart sind wie
Lollis. Und Mädchen sind Gummibärchen leid. Sie wollen jetzt lieber Lollis
haben.


Niklas
hat ein Gefühl, als ob seine Beine 100 Kilo wiegen, als er sich zum Klassenraum
schleppt. Es klingelt zur Stunde und der Schlappschwanz Niklas findet zum
ersten Mal, dass die Schule ganz schön ätzend ist.




























Sophie ist gut


 


 


 


 


Sonst
liebt Niklas die Schule. Weil es überall von Mädchen nur so wimmelt. Außer auf
dem Jungensklo natürlich. Da haben sie Hausverbot.


Einmal
war Sophie mit auf dem Jungensklo. Das war in der Zweiten. Sie hatte noch nie
eine Pinkelrinne gesehen. Sie war so neugierig, dass sie unbedingt mit ins
Jungensklo wollte. Niklas musste sie mit einer Papiertüte maskieren, damit
niemand sie erkannte.


Niklas’
Lieblingsfach ist Welt- und Umweltkunde. Hier lernt er alles Mögliche über
Schweden, über Tiere, über Erkältungen, wie man Wurst in der Fabrik macht, und
noch so einiges. Heute ist die Eiszeit dran. Das war vor über zehntausend
Jahren. Aber ein klein wenig Eiszeit hat überlebt: die Eiszeit in Niklas’ Herz.
Er findet alles langweilig. In Mathe ist es das Gleiche. Alles ist langweilig.
Und im Englisch-unterricht ist es wieder das Gleiche.


»I am a boy«, sagt Jocke.


»I am a girl«, sagt Helen.


»I
am a Schläppschwänz«, sagt Niklas.


Er
ist noch nie allein gewesen. Er hat immer mit den Jungen gespielt oder war mit
den Mädchen zusammen.


»Was
ist denn mit dir los?«, fragt Sophie.


»Gar
nichts«, sagt Niklas und geht weiter.


Sophie
läuft hinter ihm her.


»Mit
dir ist doch was. Du bist so still.«


»Na,
ist doch gut.«


Sophie
kapiert nicht, was daran gut sein soll.


»Dann
fällt der Schlappschwanz nicht so auf.«


Sophie
schüttelt den Kopf. Wer hat gesagt, dass Niklas ein Schlappschwanz ist? Sie
fasst ihn an die Schulter und dreht ihn zu sich. Niklas will Sophie nicht
angucken. Da macht Sophie etwas, was sie lange nicht gemacht hat. Sie streicht
ihm mit ihrer warmen Hand über die Wange. Die Wärme ihrer Hand geht auf seine
Wange über und dann auf sein ganzes Gesicht. Niklas wird knallrot.





Schlimmer
als vier Kilo Tomaten gemischt mit Kirschen und Erdbeeren. Der Mädchenwarner
blinkt natürlich sofort. Niklas’ linkes Ohrläppchen. Das glüht.


»Du bist kein Schlappschwanz.«


»Doch.
Das findest du doch auch. Du hast gesagt, ich bin feige und kindisch und doof.«


Sophie
weiß nicht recht, was sie sagen soll. Das hat sie wirklich zu Niklas gesagt,
als sie mit Sara zusammen sein wollte. Das eine Mal, als sie und Sara Niklas
nicht mit dabeihaben wollten. Wenn zwei Mädchen ihre Privatgespräche führen
wollen, kann kein Junge dabei sein.


Jocke
und Andreas kommen auf sie zu. Sie grinsen und gucken nur Sophie an. Ob sie ein
paar neue Hockeybilder angucken will, fragen sie.


»Nein,
danke«, sagt sie und hofft, dass die Jungen sich verdrücken. Sophie will mit
Niklas allein sein.


»He,
musst du die ganze Zeit seinen Kinderkram mitmachen? Er mag ja nicht mal
Hockeybilder.«


In
weniger als einer Mikrosekunde fliegt Sophie auf Jocke und drückt ihn zu Boden.


»Hör
mir mal gut zu, du kleiner Scheißer. Niklas macht keinen Kinderkram. Er ist
mindestens fünf Jahre weiter in der Entwicklung als ihr, ihr Hosenscheißer.«





»Aber«, ächzt Jocke.


»HALT DIE KLAPPE! Ihr seid die
Schlappschwänze. Ihr traut euch doch nie, was Eigenes zu machen.«


Jocke versucht, sich aus
Sophies Umklammerung zu lösen, aber sie ist stark wie ein Ochse. Sophie drückt
den Waschlappen weiter runter. Er kann sich nicht rühren. »Ja, aber wieso? Ich
hab doch gar nichts gesagt. Nicht, Niklas?«


Jocke
wirft Niklas einen flehenden Blick zu. Er will der Sache ein Ende machen. Wenn
das jemand mitkriegt, wie er von einem Mädchen verkloppt wird!


»Du
hast gesagt, dass ich ein Schlappschwanz bin«, sagt Niklas grinsend.


»Ja,
aber... Andreas!«


Andreas
antwortet nicht. Er hat sich verdünnisiert. Er ist schwächer als Jocke und hat
absolut keine Lust auf Sophies Fiesitäten.


»Nur
weil man tut, wozu man Lust hat, und Sachen sagt, die kein anderer sich zu
sagen traut, ist man kein Schlappschwanz«, zischt Niklas zwischen den Zähnen.


»Nein,
nein«, winselt Jocke. Er schafft es, sich aus Sophies Griff zu lösen, und zieht
ab.


Sophie
lächelt. Sie sieht, wie das Weichei davonläuft wie ein panischer Wurm, der
gerade einen Fisch gesehen hat.


»Tausend
Dank, meine Retterin«, sagt Niklas, nimmt Sophies Hand und gibt ihr einen
Handkuss.


»Ach
was«, sagt Sophie. »Seinen guten Freunden muss man doch helfen. Oder?«


Niklas
antwortet nicht. Was heißt hier gute Freunde? Sind sie nur gute Freunde? Sonst
nichts?


Sophie
guckt Niklas unsicher an.


»Oder
sind wir keine guten Freunde?«


»Doch,
natürlich.«


»Ja,
aber was ist denn jetzt schon wieder los?«


»Nichts.«


»Doch,
du bist ja schon wieder traurig.«


Niklas
erklärt, dass er es etwas komisch findet, dass Sophie sagt, er und sie seien
gute Freunde und sonst nichts. Niklas ist gern Sophies guter Freund. Das ist er
schon immer gewesen. Aber er will nicht nur ein guter Freund sein.


»Dann
richtige Freunde?«, fragt Sophie und berührt leicht Niklas’ Jacke.


»Kapierst
du nicht, dass ich romantische Absichten habe?«


Sophie
kichert und sagt, dass sie das längst kapiert hat. Die hat Niklas ja immer. Er
hat immer romantische Absichten mit Mädchen. Und zwar mit allen. Oder
jedenfalls mit fast allen Mädchen. Er ist ja ein Mädchenverzauberer.


Mädchenverzauberer
sind so: Die wollen nicht bloß jemanden, in den sie verliebt sein können. Die
wollen in so viele wie möglich verliebt sein. So viele, wie im Herzen Platz
haben und oben in den Hirnzellen. Und jeder Mensch hat mehrere Milliarden
Hirnzellen. Niklas hat also zu tun. Auch ohne Sophie.


Darauf
kann Niklas nichts sagen. Schließlich hat Sophie Recht.


Er
will mit vielen Mädchen zusammen sein. Jedenfalls war das bisher immer so.


»Aber
ich will nur mit einem einzigen Jungen zusammen sein.«


Niklas
hat das Gefühl, sein Herz fährt auf einen Charterurlaub zum Mond, um ein paar
kleine flauschige Liebeswolken zu pflücken. Sophie will nur mit einem einzigen
Jungen zusammen sein!


»Jawohl.
Mit dem!«


Sophie
zeigt auf einen Typ, der mit schnellen Schritten näher kommt. Elias. Elias aus
der 5a!


Niklas
schluckt. Sophie ist mit Elias Enequist zusammen. Das war’s dann wohl. Niklas
kriegt einen solchen Schock, dass er augenblicklich erblindet. So ein Gefühl
hat er jedenfalls. Er will das Elend nicht mit ansehen müssen. Er will nicht
wissen, was sich genau in diesem Augenblick vor seinen Augen abspielt. Wenn er
nichts sieht, passiert auch nichts.


»Was
ist denn auf einmal mit dir los?«, fragt Sophie, als sie sieht, wie Niklas die
Augen zukneift.


»Nichts.
Ich muss wohl zum Arzt. Ich bin grad blind geworden.«


»Hihihi«,
kichert Sophie. »Du bist genauso verrückt wie immer. Wollen wir heute
Nachmittag was zusammen machen?«


Sophie
saust auf Elias zu. Sie umarmen sich. Das sieht Niklas nicht. Er ist einsam und
verlassen und blind. Er kann nur hören, wie sich die Umarmungen anhören. Es
hört sich an, als ob zwei knusprige Waffeln aufeinander loshüpfen.





Niklas
denkt, dass jetzt alles vorbei ist. Er ist erblindet und gleichzeitig spielt
seine Ex-Ehefrau Waffeln und knutscht mit Elias aus der Fünften. Er kapiert
nicht, wie Sophie mit so einem alten Knacker rummachen kann. Igitt! Niklas
merkt, dass die Blindheit abflaut. Er kann wieder sehen. Er sieht Sophie mit
Elias davongehen. Ihre Hand in seiner. Ganz plötzlich fühlt sich Niklas
bärenstark. Etwas macht ihn stark. »Ich zeig’s allen, dass ich, Karl Niklas
Rudolf Andersson, der tollste Mann überhaupt bin. Hahaha! Elias Enequist ist
ein Schlappschwanz. Ich muss die Todespatrouille von Doodoo alarmieren.«


Niklas
weiß, was er zu tun hat. Er wird Sophies Herz zurückerobern. Er wird ihr
zeigen, dass sein Herz nur für ein einziges Mädchen schlägt: Lina Sophie Blixt.


Er
merkt, dass er bis über beide Ohren in Sophie verknallt ist. Jawohl. Dieser
Gedanke beschäftigt ihn für den Rest des Tages. Der Gedanke, ein Herz zu
gewinnen. Niklas ist nicht mehr so schrecklich traurig. Er hat kein Selbstmitleid.
Nein, nein.


Jetzt
wird er es allen so richtig zeigen, dass er Karl Niklas Rudolf Andersson ist.
Der Einzige.

























Das Pesthaus


 


 


 


Heute ist Katastrophentag im
Trollweg 4 in Glimmerdagg. Eine Pestinvasion. Diese roten, Furcht erregenden,
juckenden Punkte. Windpocken!


Sie
sitzen in Fredriks Gesicht und leuchten. Zwei Menschen haben panische Angst vor
den Tupfen.


Niklas
und Papa Rudolf. Sie hatten noch nie Windpocken. Nicht einen einzigen kleinen
lausigen Punkt. Papa sagt, dass bis jetzt nur Anna und Isabelle Windpocken hatten.
Aber nicht er und Niklas.


Papa
wäre es am liebsten, wenn alles ein böser Alptraum wäre, den sich eine
Gehirnzelle ausgedacht hat, während er ruhig im Bett schlief. Wenn dann die
Gehirnzelle keine Lust mehr hat, Papa das Leben sauer zu machen, wird er
aufwachen und sich über den albernen Alptraum kaputtlachen.


Aber es ist die knallharte
Wirklichkeit: Fredrik sieht aus wie ein Glas Johannisbeermarmelade.


»Warum,
warum, warum, warum?«, stöhnt Papa. »Darum, darum, darum, darum«, antwortet
Fredrik und zeigt seine Pest.


»Aber hättest du nicht warten
können?«


Papa fährt sich durch die
Haare.


Was
heißt hier warten? Hat Papa einen Sprung in der Schüssel? Fredrik kann sich
doch nicht aussuchen, wann und ob er Windpocken kriegt. Er geht doch nicht zum
Kiosk und verlangt eine Tüte Windpocken oder vier Bonbons mit Keuchhusten drin.
»Hättest du nicht versuchen können, die Punkte zurück in den Kopf zu drücken,
als du gesehen hast, dass überall jede Menge Windpocken kommen?«


»Mensch,
Papa!«, ruft Anna fassungslos. »Wie dumm kann man eigentlich sein?«


»Ja...
anscheinend so wie Mama«, meint Papa und nickt bockig.


»Was
soll das heißen: wie Mama?«


»Die
gerade rechtzeitig zu ihrem Kurs nach Stockholm fährt, wenn die Krankheit
ausbricht.«


Anna
sagt, dass Papa einen Knall hat. Er redet ja wie der letzte Volltrottel.


»Aber
ich hatte doch noch nie Windpocken! Als Erwachsener kann man davon innere
Blutungen kriegen und der Hals schwillt zu und man erstickt.« Papa fuchtelt
wild mit den Händen rum.


»Man
erstickt, und wenn ich mausetot bin, könnt ihr ja meinetwegen denken, dass ich
ein Tölpel bin, ein sehr erstickter und vor allem sehr toter Papa mit blauem
Schädel.«


»Nein,
rot gepunktet«, sagt Fredrik und will auf Papas Schoß und ein bisschen
schmusen.


«Nein!
Setz dich zu Anna. Du kannst mich anstecken.«


Papa
saust raus in den Flur und untersucht sich sorgfältig im Spiegel.


»Aaaaa!
Ein Punkt! Ich bin krank! Hilfe!«





Anna
haut dem Verrückten das Telefonbuch in den Rücken, damit er aus seinem
Wahnsinnstaumel aufwacht. Sie sagt, dass der Punkt nicht rot ist, sondern
orange.


»Das
ist bestimmt Orangenhaut oder so«, sagt Fredrik wichtig.


»Oder
Marmelade«, sagt Anna.


Es
ist Marmelade. Papa wischt sich den Spritzer ab und fragt, ob Anna nicht die
Schule schwänzen kann,


damit
er von zu Hause wegkann und der Ansteckungsgefahr entkommt.


Anna
erklärt dem dussligsten Papa der Welt, Rudolf Andersson, dass man erstens nicht
die Schule schwänzt. Zweitens sollen Papas ihre Kinder nicht zum Schwänzen
ermutigen. Drittens ist heute Samstag, also hat Anna heute keine Schule, die
sie schwänzen kann, und viertens ist es gefälligst die Pflicht der Eltern, sich
um ihre kranken Kinder zu kümmern. Sonst ist man ein Egoist und wertloses
Elternteil, dem seine Familie piepegal ist. Ein Scheißpapa! »Mistkerl!«, ruft
Anna und geht weg.


Papa
steht mit herabhängenden Armen da.


»Aha.
Ja, ja... ja... Mistkerl... so so! Ich werde mich also um die wandernde
Bakterienkultur kümmern. Der Mistkerl regelt das. Äh... hm.«


Papa
nimmt ein Halstuch und bindet es sich vor den Mund.


»Mblr,
mblr«, spricht Papa in das flauschige Tuch. »Was?«, sagt Fredrik und versteht
kein Wort von dem, was der maskierte Bandit sagt.


Papa
lockert das Tuch ein wenig.


»Willst
du dir nicht das Kinderprogramm angucken? Geh ins Schlafzimmer. Mach die Tür zu
und komm nicht raus... äh... Ich meine, du kannst so lange gucken, wie du
willst, fünf, sechs, zehn Stunden oder so. Bitte.«


»Wow!
Das ist ja wie Weihnachten und Ostern an einem Tag!«, ruft Fredrik und geht ins
Fernsehzimmer. Papa kontrolliert sofort, ob die Tür auch ordentlich zu ist,
damit sich keine bösartigen Windpocken durch den Türschlitz schmuggeln können.


»Puh!
Hoffentlich bleibt er da drin, bis Karin nach Hause kommt.«


Papa
ist eine feige Socke. Er will nicht, dass Fredrik ihn ansteckt. Er will, dass
der arme Kranke ganz allein da drinnen sitzt, bis Mama heute Abend kommt. Aber
was macht Papa mit dem Essen? Wenn Fredrik mit am Tisch sitzt, liegt Rudolf
bald flach und sieht aus wie eine geräucherte Mettwurst. Papa ruft Anna. Ob sie
nicht das Essen zu Fredrik reintragen kann? Anna antwortet nicht. Sie hat ihr
Fahrrad genommen und ist abgedüst. Auf dem Küchentisch liegt ein Zettel.


An
den MISTKERL!


Bin
heut Abend zurück. Viel Erfolg!


Papa
kocht vor Wut. Pfui, was für egoistische Kinder. Grrr. Kinder? Papa muss an
Niklas denken. Wo ist Niklas? Der hat sich ja lange nicht blicken lassen.


 


Ja,
wo ist Niklas?


Tja,
er liegt im Bett mit einer Gasmaske unter seiner Bettdecke. Er ist gerade die
Treppe runtergegangen, als er die schreckliche Neuigkeit hörte. Windpocken! Dann
die noch schrecklichere Neuigkeit. Dass Niklas sie noch nicht gehabt hat. Was
für eine Katastrophe! Man stelle sich vor, Niklas wird jetzt wochenlang krank.
Dann hat er ja gar keine Chance, Sophie zu zeigen, dass er doch was taugt.
Stattdessen wird er ein feiger Schlappschwanz, der aus dem letzten Loch pfeift,
mit Schrumpelmuskeln und einer Kinderkrankheit. Es ist zum Mäusemelken! Eine Kinderkrankheit!


Niklas
ist fest entschlossen, den ganzen Tag mit seiner alten Gasmaske unter der Decke
liegen zu bleiben. Nach fünfzehn Minuten kommt es ihm wie der ganze Tag vor.
Die Luft unter der Decke ist alle, weil Niklas ein paar Mal gepupst hat.


Blitzschnell
reißt er sich die Gasmaske vom Gesicht und schleudert die Decke weg.


»Ahh!!!
Gasangriff«, keucht Niklas und ringt nach Luft. Er läuft zum Fenster und reißt
es auf. Da sieht er, wie Anna auf ihrem Fahrrad panisch davonsaust. Sie fährt
bestimmt zu irgendeinem neuen Monster und knutscht eklig rum. Mit fünfzehn
knutscht man. Da küsst man sich mit der Zunge und drückt überall am Körper rum.





Niklas
will nicht daran denken. Das ist so unecht und eklig. Er denkt stattdessen an
die Ansteckungsgefahr. Wie kann er bloß Fredrik aus dem Weg gehen, der im
selben Haus wohnt? Kann er ihn nicht an irgendeinen Zoo verkaufen? Der einzige
sprechende Affe der Welt mit Windpocken. Oder aber Mama könnte Niklas eine
Woche Urlaub in Spanien finanzieren. Da kann er baden und schwimmen und alle
urlaubenden Ferienmädchen mit seinem Charme betören und sagen, dass sie einen
so schönen schweinchenrosa Sonnenbrand haben.


Niklas
hat sich schon wieder dabei ertappt. Jetzt denkt er wieder an jede Menge
Mädchen. Genau wie Sophie gesagt hat. Dass er viele Mädchen haben will.


Äh.
Man kann doch nicht die ganze Zeit an ein einziges Mädchen denken. Das wäre
doch stinklangweilig. Das ist doch genauso, als wenn man jedes Mal an Pizza
denkt, wenn man Hunger hat. Die kommt einem ja mit der Zeit zu den Ohren wieder
raus. Niklas schlägt sich an den Kopf. Er vergleicht Sophie mit einer Pizza.
Sophie Vesuvio. Niklas Andersson findet, dass Niklas Andersson ein Fiesling
ist. Darum haut Niklas Andersson Niklas Andersson mit der Faust an den Schädel.


Merkwürdig.
Das klingt, als wenn jemand an eine Holztür klopft. Hat Niklas einen Holzkopf
gekriegt? Unheimlich.


Aber es ist nicht der Kopf, der
BONK BONK macht. Es ist an der Tür. Jemand steht vor Niklas’ Zimmer und klopft.


»Hilfe«,
flüstert Niklas.


Das
muss die Pestbeule sein, die ihn verseuchen will. Also der fiese kleine
Giftzwerg, der früher Fredrik hieß. Hilfe! Das Ende ist nahe.

























Der große Bluff


 


 


 


 


Niklas
zieht die Decke bis zur Nase hoch. Er liegt in seinem Bett und hat panische
Angst vor den Windpocken, die im Haus ihr Unwesen treiben. Jemand steht vor
seiner Zimmertür und klopft.


»Wer
ist da?«, winselt Niklas panisch.


»Mblr...
Mblr...«, antwortet jemand.


Niklas
versteht kein Wort. Vielleicht ist es ein ausländischer Tourist, der sich
verirrt hat und sich nach dem Weg zur alten Kanone erkundigen will, die auf dem
Hügel hinter dem Haus steht.


»Äh... sorry... Ai äm no English good. Kann no English
speaken.«


»Niklas!
Mach die Tür auf! Ich bin’s. Papa.«


Niklas
seufzt. Papa.


»Warum
kannst du nicht ordentlich reden?«, fragt Niklas misstrauisch. »Hat Fredrik
dich angesteckt?«


»Nee,
nee«, wehrt Papa ab. »Ich hab ein Kopfkissen vor dem Mund.«


»Wer
garantiert mir, dass du nicht verpestet bist?« Niklas steht am Türdrücker und
starrt auf den Schlüssel.


»Bin
ich nicht.«


»Und
wo ist Fredrik eigentlich? Bei dir?«


Papa
sagt, das ist er nicht. Fredrik hat sich im Fernsehzimmer eingeschlossen, um
sich sämtliche Zeichentrickfilme auf allen Programmen reinzuziehen. »Ach so.
Und Isabelle?«


Papa
seufzt und sagt, Isabelle spielt bei Amanda. Sie würde ja den ganzen Tag
wegbleiben und da sogar Mittagessen kriegen. Außerdem hat Niklas’ kleine
Schwester schon Windpocken gehabt. Nur Niklas und Papa können angesteckt
werden.


»Wir
sitzen im selben Boot«, ruft Papa durch das Schlüsselloch.


Niklas
öffnet die Tür. Papa kommt rein und macht schnell hinter sich zu.


»Ich
muss mir deine Gasmaske leihen.«


»Wieso
denn?«


»Fredrik
will Eis haben. Ich muss zu ihm rein.«


Niklas
sagt, Papa darf auf keinen Fall seine Gasmaske leihen.


»Warum
denn das nicht?«, stöhnt Papa und wird käsebleich.


»Du
kannst sie mieten.«


Niklas
lächelt seinen Papa heb an, der aussieht, als wolle er explodieren.


»Da
wird ja der Hund in der Pfanne verrückt. Gib mir sofort die Gasmaske!!!«


Papa
ist knallrot wie ein rotes Blutkörperchen.


Niklas
versteckt die Gasmaske unter der Decke. Papa stürzt sich darauf und versucht
sie an sich zu reißen. »Zwanzig Kronen Gebühr!«, schreit Niklas.


»Nie
im Leben!«, schreit Papa.


»Dann
zehn!«, brüllt Niklas.


»Einverstanden«,
sagt Papa und fischt eine Zehnkronenmünze aus seiner Hosentasche. Er setzt die
Gasmaske auf. Denkt er jedenfalls. Seine Birne ist zu groß. Die Gasmaske passt
nicht drüber. Sie sitzt wie ein kleiner Topflappen auf Papas Halbglatze. Niklas
kugelt sich vor Lachen, aber Papa flucht so laut, dass die Blumen auf der
Tapete welk werden.


»Du
bist zu fett, Papa«, sagt Niklas lachend.


Papa
starrt seinen Sohn an. Mit ernster Stimme sagt er: »Man kann auf dem Kopf nicht
zu fett werden. Diese Gasmaske ist für Kinder.«


»Du
kannst doch nicht verlangen, dass die Hersteller daran denken, dass das Ding
auch auf Kürbisköpfe passt«, sagt Niklas.


Papa
sagt, dies sei jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für Scherze. Wenn Niklas
nicht sofort aufhört, streicht er ihm das Taschengeld, außerdem kriegt Niklas
Hausarrest für die nächsten vierzehn Jahre und Süßigkeitsverbot, bis er mit 65
in Rente geht. Niklas kapiert, dass er aufhören muss. Er hört auf. Papa geht in
die Küche. Niklas kommt mit. Er weiß ja, dass Fredrik im Fernsehzimmer sitzt.
Niklas will nett zu Papa sein und bietet ihm an, selbst mit dem Eis zu Fredrik
reinzugehen, weil ihm die Gasmaske passt. Papa ist so gerührt, dass er fast
Tränen in den Augen hat. Niklas hat auch fast Tränen in den Augen. Aber nicht
vor Freude, sondern vor Schreck.


Ganz
plötzlich steht Fredrik vor ihnen. Im Pyjama und mit roten Punkten im Gesicht.


»Hallo.
Wo ist mein Eis? Ich will ein Nussini mit jeder Menge Nüssen und Schokolade.
Ich hab gestern bloß fünf Stück gegessen. Heute ess ich zehn.«


Niklas
setzt sich blitzschnell die Gasmaske auf, während Papa das Kopfkissen
runterfallen lässt, das er als Gesichtsschutz benutzt hat. Aus lauter
Verzweiflung greift Papa nach dem, was er am ehesten zu fassen kriegt. Es ist
die Tischdecke. Leider steht eine Vase mit schönen Rosen auf der Decke. Und
leider nimmt Papa die Vase nicht weg. Als er an der Decke zieht, fliegt die
Vase mit Mamas schönen Rosen geradewegs auf Niklas zu, der Wasser, Vase und
neun Rosen direkt auf die Gasmaske bekommt, sodass sie von seinem Kopf fliegt
und Papa Rudolfs rechtes Auge trifft.





»Auuuu!!!!
Mein Auge!«


Dann
schreit er:


»Neeeeiiiiinnn!!!!«


Er
erblickt die Verwüstung auf dem Fußboden. Obwohl er sie natürlich nur mit einem
Auge sehen kann.


»Neeeeiiiiinnn!!!!«, brüllt
Niklas, als er nur einen halben Meter neben seinem windpockengebeutelten
kleinen Bruder steht. »Ich werd verpestet!«


»Hurra!!!«,
jubelt Fredrik. »Endlich noch einer, der krank ist.«


Niklas
läuft aus der Küche. Fredrik läuft hinterher. »Warte, Genosse!«, ruft Fredrik
und pustet Luft gegen Niklas’ fliehenden Rücken.


»Zisch ab! Ich hab keine Zeit
zum Kranksein!«


»Jetzt
kriegst du Bazillen ins Haar. Ich seh schon ein paar rumkrabbeln«, ruft Fredrik
ihm fröhlich zu. Niklas gibt Gas. Er läuft zu seinem Zimmer, um sich
einzuschließen. Da macht Fredrik was Listiges. Etwas, was er bei den Helden von
Jupiters Gaswolke im Fernsehen gesehen hat. Er bläst eine Menge Luft unter den
Pullover. Dann zieht er sich schnell den Pullover aus und wirft Niklas den
aufgerollten Pestball in den Rücken.


»Hilfe! Ich bin getroffen.«


Niklas
fällt um. Ihm ist klar, dass jetzt alles aus ist. Fredrik hat es endgültig
geschafft, ihn mit Windpocken anzustecken. Die nächsten Wochen wird Niklas wie
ein riesengroßer Leberfleck im Bett hegen, während Sophie sich jeden Tag immer
mehr in Elias verhebt. Ungestört können sie miteinander spazieren gehen und
sich hinter Büschen umarmen, ohne dass ein spionierender Niklas sie stören kann.


Niklas
gibt auf. Er geht auf Fredrik zu, schüttelt seine Hand und dankt für ein gutes
Match. Aber Fredrik strahlt vor Glück. Jetzt hat er einen kranken Kumpel.


Fredrik
hat keinen Grund, froh zu sein. Der kranke Kumpel Niklas wird innerhalb weniger
Sekunden total krank. Er kriegt mindestens fünfzig oder sechzig Grad Fieber.
Seine Beine zittern wie zwei Zitteraale. Es sticht in den Augen und die Lippen
schrumpeln von all dem Fieber zusammen. Niklas merkt, wie krank er überall am
ganzen Körper wird. Im Bauch, in den Zähnen, im Hals, in den Fingernägeln. Ja,
überall. Die Windpocken blubbern bestimmt wie kochendes Wasser unter der Haut
und warten bloß darauf, aufzutauchen und Niklas in eine gepunktete Wurst zu
verwandeln.


Papa
fühlt sich genauso. Er hat auch aufgegeben.


Klar wie Spinat, dass er vor
seinen kranken Söhnen nicht weglaufen kann. Er muss sich ja seiner
selbstverständlichen Papaverantwortung stellen.


Er
legt sich mit Niklas und Fredrik vor den Fernseher. Da liegen sie den ganzen
Tag, bis Anna nach Hause kommt. Papa bittet mit schwacher Stimme seine liebe,
nette Tochter, die andere Tochter Isabelle von Amanda abzuholen.


Anna
ist noch nicht losgegangen, als Mama aus Stockholm zurückkommt. Mama ist bester
Laune.


Sie
lacht nur, als sie Rudolf, Niklas und Fredrik auf dem Fernsehsofa liegen sieht.
Ja, sie lacht nur, als Papa ihr mit erstickter Stimme erklärt, dass sämtliche
männlichen Familienmitglieder Windpocken haben.


»Was
ist los mit dir?«, fragt Papa. »Findest du ernste Krankheiten komisch?«


»Hihihi.
Ihr Lieben. Kann ich mir mal deine Punkte angucken, Fredrik?«


Mama
hebt Fredrik vom Sofa und untersucht ihn von oben bis unten. Niklas und Papa
gucken mit krankem Blick zu. Jetzt frieren sie auch noch, weil Mama beim
Nachhausekommen kühle Luft in ihrem Mantel hatte. Man ist enorm empfindlich,
wenn man gefährlich hohes Fieber hat.


»Ojemine«,
jammert Mama. »Was für schreckliche Windpocken.«


»Ja
genau«, winselt Papa mit ersterbender Stimme. »Habt ihr auch welche?«


»Nein,
aber sie können jeden Moment hochploppen«, stöhnt Niklas.


Mama
muss laut lachen. Dann fasst sie Papa ans Ohr.


»Lieber
geliebter Liebling. Kann es möglich sein, dass Fredrik Nüsse gegessen hat?«


Papa
kapiert nicht, warum Mama so eine Frage stellt. Was hat das mit Windpocken zu
tun? Mama weiß doch wohl, dass sie nie Nüsse im Haus haben. Isabelle könnte
sich die doch in den Hals stecken. Außerdem könnte sie sie in die Ohren
stopfen. Das tut weh.


Mama
zieht etwas mehr.


»Erstens
sind das keine Windpocken, sondern Allergiepunkte. Zweitens stecken die nicht
an und drittens habt ihr alle Windpocken gehabt.«


»Was?«


Niklas
fährt zusammen. Hat Fredrik etwa keine Windpocken? Ist es keine ansteckende
Pest? Hat Niklas schon Windpocken gehabt? Warum in aller Welt liegt er dann
hier nutzlos in der Gegend rum? »Aber, aber... warum hat Fredrik Punkte?« Papa
versteht die Welt nicht mehr.


Mama
ist der Meinung, dass Fredrik Nüsse gegessen haben muss.


»Nein,
das hab ich nicht. Aber gestern hab ich fünf Nussini gegessen. Und heute ess
ich zehn.«


Mama
kriegt einen listigen Blick.


»Ach
so. Und im Nussini sind natürlich keine Nüsse, oder?«


»Doch,
ein paar Kilo«, sagt Fredrik und schnalzt mit der Zunge.


Mama
guckt Papa streng an und fragt, ob er noch ganz bei Trost ist. Man hört ja wohl
am Namen Nussini, dass im Eis Nüsse sind, und Papa weiß doch ganz genau, dass
Fredrik sie nicht verträgt.


Niklas
strahlt über das ganze Gesicht.


»Dann
sind wir also gar nicht krank?«


»Kein
bisschen«, sagt Mama.


»Dusseliger
Dusselpapa«, schimpft Fredrik. »Jetzt war ich ja ganz umsonst krank. Dann kann
ich ja gar nicht krank sein, wenn ich wirklich Windpocken kriege. Denn ich hab
ja schon alles im Voraus ausgegeben.«


Mama
lacht und erinnert Fredrik daran, dass er sowieso schon Windpocken gehabt hat.
Niklas lacht auch. Er ist gesund! Er ist gesund! Jetzt kann er endlich Pläne
schmieden, wie er nach allen Regeln der Kunst Sophies Herz erobern wird. Der
Ritter Niklas — Schwarm aller Mädchen — ist wieder da.


»Aber ich fühl mich so
schwach«, stöhnt Papa und will nicht so recht einsehen, dass er kein bisschen
krank ist.


»Schade,
Liebling«, sagt Mama scherzhaft. »Dann muss ich wohl die ganzen Süßigkeiten
allein essen, die ich in Stockholm gekauft hab.«


»Oh,
ich fühl mich schon besser«, sagt Papa grinsend. »Ich bin kerngesund«, kräht
Fredrik.


»Bist
du nicht«, sagt Mama ein wenig streng. »Mit Nussallergie ist nicht zu spaßen.«


Fredrik
stöhnt und sagt, das hätte er doch nie getan. Er hat doch gar keinen Spaß mit
seinen Tupfen gemacht. Wie auch? Die sitzen ja fest im Gesicht. Man kann sie
nicht so einfach abmachen wie Aufkleber und dann wieder hinpappen, wenn man mit
Spaßen fertig ist.


Mama
seufzt laut und überlegt, ob sie wieder nach Stockholm fahren soll. Jetzt
sofort.


»Ja,
mach das nur. Aber pack erst die Süßigkeiten aus«, sagt Papa und wirft sich auf
Mama, um sie zu küssen und endlich zu Hause zu begrüßen.


»Igitt«,
sagt Niklas. »Ekelkram! Lasst das!«





Mama
fragt, was mit Niklas los ist. Gerade er, der so gern Mädchen küsst.


»Das
ist doch ein Unterschied. Du bist ja schon eine alte Fregatte.«


Fredrik,
Papa, Anna und Niklas brüllen vor Lachen. »Jetzt reicht’s aber, ihr fiesen
Lästermäuler. Jetzt reicht’s!«


Mama
holt den Teppichklopfer aus dem Putzschrank und saust auf die lachenden
Familienmitglieder los. Alle rasen mit hundert Stundenkilometern die Straße
hinunter, um Isabelle von Amanda abzuholen.

























Sophie + Elias = Bäh!


 




 





 


Heute
ist Niklas ganz besonders gesund und gut aussehend. Er hat keine Windpocken. Er
ist weder eine Flasche noch ein Schlappschwanz. Er ist selbstständig! Ein ganz
harter Bursche, der tut, wozu er Lust hat. Der gar nicht daran denkt, das gut
zu finden, was die anderen gut finden. Niklas hat keine Lust auf Kinderkram wie
Hockeybilder, Karatetritte, Computerspiele und Zeichentrickfilme, wo sie sich
nur auf die Rübe hauen.


Die
Todespatrouille von Doodoo! Hahahahahaha! Niklas ist ein männlicher Mann von
zehn Jahren. Im Herbst wird er elf. Elf reife und erwachsene Jahre alt.


»Wir
Erwachsenen vergeuden unsere Zeit nicht mit Hockeybildern und Kinderfilmen. Wir
gucken die Nachrichten und sammeln schöne Erinnerungen an Mädchen, die wir
geküsst haben.«


Niklas
steht in seinem Zimmer vor dem Spiegel. Wie gut, dass Fredrik keine Windpocken
hatte. Nussallergie ist zwar gefährlich, wenn man nichts dagegen unternimmt,
aber auf jeden Fall nicht ansteckend. Papa will einfach nicht glauben, dass er
gesund ist.


Er
behauptet immer noch, er sei total krank, und liegt im Schlafzimmer. Er glaubt,
dass er 47 Grad Fieber hat. Manchmal ruft er laut, damit die ganze Familie
kommt. Dann erzählt Papa, dass er einen Engel am Fußende des Bettes gesehen
hat, der ihn in sein Reich locken wollte. So schwer krank ist er. Da zwingt
Mama ihn, Fieber zu messen.


»Nicht
nötig. Ich hab ja 47 Fieber. Ich fühle es. Brat doch ein Spiegelei auf meiner
Stirn, dann seht ihr es.« Fredrik wird ganz stumm. Er geht weg. Mama ist nicht
stumm. Sie erklärt wütend mit lauter Stimme, dass man mit 47 Grad Fieber längst
mausetot ist. »Kein Wunder, dass ich Engel sehe«, stöhnt Papa. Dann piept das
Thermometer. Es zeigt schlappe 37 Grad an.


»Ja,
aber 10 Grad mehr oder weniger, das ist doch egal«, nörgelt Papa.


Mama
will ihm das Thermometer in die Nase stecken. Aber Isabelle erlaubt es ihr
nicht. Isabelle glaubt, dass Papa sehr krank ist. Sie will Papa helfen und legt
ihm ein nasses Handtuch über das Gesicht.


»Aber
Karin«, sagt Papa mit schwacher Stimme. »Normalerweise ist ja meine Temperatur
bei 31 Grad. Dann hab ich doch jetzt viel mehr als sonst. So als hättest du 43
Grad.«


Mamas
Ohren sind so müde, dass sie Isabelle fragt, ob sie nicht ein nasses Badelaken
oder Bettlaken über Papa legen kann, damit die Meckerei ein Ende hat. Aber Mama
und Isabelle kommen nicht dazu. Fredrik ist schneller. Er hält ein Ding in der
Hand, und dieses Ding haut er Papa an den Kopf. Ein Ei! »Was zum...!!!«, brüllt
Papa. Er sieht aus wie ein Pfannkuchen, der gerade gebraten werden soll.


Mama
findet das ziemlich lustig und kichert herzlich. »Du lügst ja, du Lügner«, sagt
Fredrik enttäuscht. »Man kann gar kein Ei auf dir braten. Das läuft runter.«


»Das
merk ich selber!«, schreit Papa.


Niklas
grinst, wenn er an Papa Rudolf denkt. Ob wohl alle Papas so sind wie er? Niklas
glaubt das nicht. Sophies Papa ist nicht so. Doch, ein bisschen schon. Er ist
meistens total müde. Darum ist er so ungeschickt.


Der
stößt sich am Schrank, haut seinen Zeh gegen das Tischbein, bleibt mit dem
Schinken im Kellerfenster hängen wie Pu, der Bär. Einmal ist ihm eine Leiter
auf den Kopf gefallen. Plus Niklas’ Papa, der auf der Leiter stand. Plus elf
Dachpfannen, mit denen die dusseligen Dussel das Dach decken wollten.


Niklas
denkt an Sophie.


Er erinnert sich an all die
geheimen Sachen, die sie miteinander gemacht haben. Alle Spiele, alle Küsse und
die ersten Küsse mit flatternden Zungen. Niklas und Sophie haben sich schon
mehrere Male geküsst. Das ist lange her. Niklas vermisst das alles. Aber er ist
nicht böse auf Sophie. Sie hat ihn schließlich gegen Jocke und Andreas
verteidigt. Sophie hat Niklas verteidigt. Niklas hat beschlossen, wieder in
Sophie verliebt zu sein. Aber innen drin fühlt es sich nicht so an, als ob
Niklas seine Sophie mit all der Kraft und Wärme seines Herzens liebt. Die
selbstverständliche Liebesflut strömt nicht mehr so wie vorher.


Niklas
kennt den Grund. Elias aus der Fünften. Sophie ist in Elias Enequist verliebt.
Sie sind zusammen. Ständig. Anscheinend auch jetzt. Niklas sieht etwas auf der
Straße. Lina Sophie Blixt und Elias Knallkopf Enequist. Ja, Niklas weiß nicht,
ob Elias als zweiten Vornamen Knallkopf hat. Aber es würde passen.


Sophie
liebt Elias.


»Jetzt
musst du was unternehmen, Niklas Andersson«, sagt Niklas zu seinem Spiegelbild.


»Dann
tu was«, sagt das Spiegelbild.


»Was
denn?«


»Zeig
Sophie, dass du besser bist als Elias!«


»Worin
bin ich besser als Elias? Er ist ein Jahr älter, stärker, macht eine gute
Figur, hat viel Geld auf der Bank und besitzt ein Segelboot mit Flagge und
überhaupt.«


Das
Spiegelbild breitet die Arme aus.


»Oh
Mann! Das ist doch babyleicht. Zeig Sophie, dass du besser bist als Elias.«


»Worin
denn?«, schreit Niklas in den Spiegel, während er aus dem Augenwinkel sieht,
wie Sophie und Elias im Wald verschwinden.


»Zeig
Sophie, dass du besser als Elias darin bist, Niklas zu sein!«


»Was?«


»Du
kannst etwas, was Elias nie im Leben kann. Niklas sein.«


»Aber...«


Bevor
Niklas noch etwas sagen kann, wird sein Spiegelbild wieder normal. Niklas wacht
auf. Was für ein hirnrissiger Traum! Er steht da und spricht mit dem Spiegel
wie die böse Stiefmutter von Schneewittchen. Aber Sophie und Elias waren kein
Traum. Sie sind im Wald verschwunden.





»Schluck!«, schluckt Niklas.
»Die schleichen sich durch den Wald und kuschelmuscheln im Moos. Schreck, lass
nach.«


Niklas weiß, was er zu tun hat.
Er wird sie belauern. Er wird herausfinden, was sie tun. Hm! Er wirft sich
seine Jacke über und saust nach draußen.


Niklas
überquert die Straße und läuft zum Wald, wo Elias und Sophie verschwunden sind.
Der Schnee ist wieder geschmolzen. Der letzte Schnee fiel an dem Tag, als
Niklas das erste Körperkribbeln in diesem Jahr spürte. Leider verging es
augenblicklich, als er Sophie, Sara und Elias vom Hügel aus entdeckte.


Der
Frühling verschwand und die Eiseskälte legte sich wie ein Schneeball über das
Herz. Niklas würde so gerne das Körperkribbeln wieder haben. Er würde gern
verliebt durch die Gegend laufen und sich auf den ersten Blick in alle Mädchen,
die er sieht, verlieben. Genau wie immer. Genau wie es sein soll mit Karl Niklas
Rudolf Andersson. Dem Mädchenverzauberer. Aber das war früher. Jetzt haben sich
die Zeiten geändert. Sophie liebt Elias. Sophie liebt Niklas nicht.


Niklas
zieht sich die Ohren lang, damit sie größer werden und er besser hören kann.
Damit er das eklige Kuschelmuschel im Moos hört.


»Schluss
damit, ihr abscheulichen Widerlinge!«, wird er ihnen zurufen, wenn sie da
liegen und kuschelmuscheln.


Niklas
hört kein Kuschelmuscheln. Er hört Vögel. Frühlingsvögel mit schönem Singsang.


Wo
sind sie geblieben? Ob sie sich verstecken? Ob sie Niklas gesehen haben?
Vielleicht liegen sie kichernd unter einem Busch oder sitzen oben in einer
Kiefer und tun so, als wären sie zwei Eulen. Eine hübsche und eine hässliche.


Niklas kennt den Wald wie sein
eigenes Nasenloch. Er findet sich überall zurecht. Er kennt alle Verstecke. Er
ist mit Sophie schon da gewesen. Aber jetzt ist sie mit Elias zusammen.
Schluchz.


Auf
einmal weiß Niklas, wo sie sind. Er weiß, wohin sie gegangen sind. Der Pfad,
auf dem er spaziert, führt zu dem alten Haus ganz tief im Wald. Dahin müssen
sie gegangen sein. Aber warum nicht auf der Straße? Warum durch den Wald?
Dieser Weg ist länger. Niklas geht ein Licht auf. Sie wollen allein sein. Sie
wollen, dass niemand sie sieht. Niklas zum Beispiel. Sophie weiß genau, dass
Niklas sie aus ihrem Haus rauskommen sehen kann. Sie weiß genau, dass Niklas
von seinem Fenster ziemlich weit sehen kann. Besonders wenn man die Straße
entlanggeht, ist es ziemlich leicht, von Familie Anderssons oberem Stockwerk
aus gesehen zu werden. Aber wenn man sich in den Wald schleicht, wird man
schnell von den Bäumen versteckt.


Hinter
dem Gestrüpp tauchte das alte Haus auf. Früher wohnte eine Frau in dem Haus.
Sie war sehr alt und sehr nett. Niklas kann sich nicht mehr richtig daran
erinnern, wie sie aussah. Er erinnert sich nur noch an ihre silbernen Haare und
ihre braunen Augen, die wie neugierige Rosinen guckten. Niklas hatte panische
Angst vor ihr. Tante Alva hieß sie. Niklas fand, dass Tante Alva wie eine Hexe
aussah. »Vielleicht war sie das auch«, murmelt Niklas, als er über den Kiesweg
geht.


Eine
liebe Hexe, die sich mit weißer Magie auskannte und Kranke heilen konnte und
mit Vögeln sprach und einen Liebestrank für unglücklich Verliebte braute.


Niklas
fragt sich, ob vielleicht eine Flasche davon übrig geblieben ist, die er Sophie
in einem verstaubten Zimmer einflößen kann. Dann schlägt die weiße Magie zu und
Sophie verliebt sich bis über beide Ohren in Niklas, und Elias kann sich mit
einer Kuh verheiraten. Oder er kann nach Sundsvall ziehen und nach Finnland
rübersegeln und nie mehr nach Glimmerdagg zurückkehren.


Niklas
merkt, dass er wütend wird, wenn Elias in seinen Gedanken herumspukt.


Der
soll bloß aufpassen. Sonst haut Niklas ihm eins über die Rübe — ach nein,
Niklas kann sich nicht hauen. Er kann nur küssen. Aber nicht Elias. Niklas kann
die Todespatrouille von Doodoo alarmieren, also Fredrik. Der hat ja Karate
gelernt. Niklas denkt über den Idiotentraum vom Spiegelbild nach.


»Zeig
Sophie, dass du besser als Elias darin bist, Niklas zu sein!«


Ist
doch sonnenklar, dass Niklas das ist. Elias kann ja nicht Niklas sein. Und
Niklas kann ja auch nicht Elias sein. Er kann nicht segeln und ist weder reich
noch ein Ass im Sport. Niklas ist Niklas. Experte für Mädchenverzauberei. Eben,
und genau da liegt das Problem! Sophie will keinen Freund, der Mädchenverzauberer
ist. Ein Junge, der mit allen Mädchen flirtet. So einen Freund will Sophie
nicht. Übrigens, wer will das schon? Kein Mädchen. Das macht Niklas ganz
verrückt. Wenn Niklas Niklas sein soll, der ein unheilbarer Mädchenverzauberer
ist, kriegt er ja keine Freundin. Aber wenn er die Mädchenverzauberei aufgibt,
kriegt er auch keine Freundin. Niklas wird ganz schwindlig. Er muss sich jetzt
diese Gedanken aus dem Kopf schlagen. Denn Niklas ist beim alten, verlassenen
Haus angekommen. Das Haus der lieben Hexe Tante Alva. Niklas hat ein
schwummriges Gefühl. Und ihm wird noch schwummriger, als er glaubt, etwas
Silbergraues an einem Fenster im Obergeschoss vorbeiflattern zu sehen.
Silbergrau. Genau wie die Haare von Tante Alva.


Schluck!




























Tante Alvas Spukhaus


 


 


 


 


Hui
und bui. Niklas steht vor dem einsamen Haus von Tante Alva. Jetzt ist sie
mausetot und nur noch ein schweigsames Skelett zwei Meter unter der Erde. Noch
mal hui und bui. An solche gruseligen Sachen sollte Niklas besser nicht denken,
wenn er selbst gerade mitten in einer gruseligen Sache steckt. Sonst wird es ja
doppelt so gruselig. Und Niklas kriegt doppelt so viel Schiss. Alles ist
unheimlich. Erstens ist Niklas ganz sicher, dass Sophie und Elias sich irgendwo
da drinnen rumtreiben. Ein fürchterlicher Gedanke! Zweitens glaubt Niklas, dass
er gerade eben etwas Silbergraues im zweiten Stock gesehen hat. Tante Alva
hatte graue Haare. Ein fürchterlicher Gedanke! Nicht, dass man graue Haare hat,
sondern das muss ja heißen, dass Niklas von Tante Alva beobachtet wird. Aber
sie ist doch tot! Also wird er von einem Gespenst angeglotzt. Megahui und bui!


»Und
Sophie ist im selben Haus wie ein Gespenst.« Niklas will nach Hause laufen und
den Notruf wählen oder einen schwedischen General anrufen, der mit einem
Sondereinsatzkommando anrücken soll. Aber er läuft nicht nach Hause. Er fasst
auf die Türklinke und drückt sie vorsichtig hinunter. Natürlich ist nicht
abgeschlossen. Das war die Tür noch nie. Warum sollte man so eine alte
Bruchbude auch abschließen? Hier gibt’s ja doch nur Ratten, Staub, Spinnweben
und Spatzen auf dem Dachboden.


Niklas
hört zwei verschiedene Geräusche. Das eine Geräusch kommt ihm äußerst bekannt
vor. Sophies Kussgeräusch. Ja, also das Geräusch, das beim Küssen entsteht. Es
klingt ungefähr so: »Mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmblr... aua!«


Das
Aua kann man immer dann hören, wenn man aus Versehen auf ihre Zunge gebissen
hat. Das andere Geräusch kommt von einem Gespenst. Niklas hat keine Ahnung, wie
ein Gespenst klingt, aber vielleicht so:


»Buuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuuu...
hupp!«


Das
Hupp kommt, wenn dem Gespenst aus Versehen seine Ketten auf den großen Zeh
fallen oder wenn das Gespenst seinen Kopf abschraubt und über den Fußboden
kullern lässt.


Niklas
weiß nicht, auf welches Geräusch er am liebsten verzichten würde. Er
entscheidet sich für das Kussgeräusch. Er will nicht mit anhören, wie Sophie
Elias küsst. Wenn Niklas überhaupt was hören muss, dann schon lieber das
Spukgeräusch. Als Geist ist Tante Alva bestimmt genauso nett, wie sie als
Mensch war.


Im
Haus des Schreckens ist es finster. Zuerst betritt man einen riesengroßen Flur.
Von dort gehen drei Türen ab. Eine Tür zum Keller, eine zur Küche und eine zu
einem großen Salon. Eine breite Treppe führt in den ersten Stock. Niklas hat
nicht vor, in den Keller runterzugehen. Schließlich weiß ja wohl jeder, dass
man auf keinen Fall in den Keller runtergeht, wenn man sich in einem Spukhaus
aufhält! Und erst recht nicht, wenn man schon ein Gespenst am Fenster
vorbeiflattern sehen hat. Aber Niklas muss runtergehen. Er hört nämlich
Geräusche. Aber keine Küssgeräusche und auch keine Spukgeräusche. Es surrt.


»Wer oder was surrt?«, murmelt
Niklas. »Eine Schlange? Nee. Die sind nach dem Winter noch nicht wieder
hervorgekommen.«


Niklas
setzt seinen Fuß auf die erste Treppenstufe. »Katzen können... Miezmiezmiez.«


Niklas
lockt die Katze. Aber wenn es nun keine Katze ist? Dann hat er sich ja jetzt
verraten.


Der
junge Herr Andersson setzt seinen Fuß auf die zweite Treppenstufe. Die
Dunkelheit umfängt ihn und Niklas fühlt sich absolut schrecklich. Niklas hat
richtige Angst.


»Dieses
Surren klingt nicht nach einem Tier. Vielleicht ist es eine Maschine?«


Ja.
So wird es sein. Irgendeine surrende Maschine. Eine Erfindung. Wenn das nun ein
verrückter Wissenschaftler ist, der mit einer Frankensteinmaschine die Toten
wieder zum Leben erweckt? Und Tante Alva ist sein erstes Experiment. Oder er
probiert es vielleicht gerade mit dem ersten Steinzeitmenschen in Schweden, der
nur »urk, urk« sagen kann und den Mädchen eine Keule über die Rübe haut und sie
an den Haaren in seine Höhle zieht. Anscheinend war es in der Steinzeit
ziemlich einfach, Schürzenjäger und -sammler zu sein.


Auf
der siebten Treppenstufe bleibt Niklas stehen. Das Surren wird lauter. Im
selben Moment macht er im schummrigen Keller eine supergruselige Entdeckung.
Ein Lichtstreifen dringt unter einer geschlossenen Tür hervor. Da drinnen
brennt Licht. Da ist jemand! Da drinnen, wo es surrt. Jemand ist da!




























Wer
ist im Keller?


 


 


 


 


»Heiliges
Kanonenrohr«, murmelt Niklas. Er glaubt, dass das ein Gebet oder ein Lied aus
dem Gesangbuch ist. So was soll man nämlich aufsagen, wenn die Kacke am Dampfen
ist. Alle Filmhelden machen das so. Am besten man kaut dabei noch Kaugummi und
schwitzt.


Niklas
hat kein Kaugummi. Er kann auch nicht schwitzen. Es ist ja kalt. Würde er nur
ein klitzekleines bisschen schwitzen, kämen die Schweißtropfen wie Eiswürfel
raus. Salzige Eiswürfel.


Niklas
kann nicht mehr zurück. Er muss die Tür aufmachen. Vielleicht hält der
wahnsinnige Wissenschaftler Sophie gefangen? Niklas läuft schnell die Treppe
runter. Ganz nach unten. Ganz bis zur Tür. Karl Niklas Rudolf Andersson zeigt
allen, dass er absolut kein Feigling ist. Er ist mutig. Ein Mutiger.


Da
drinnen surrt es. Und leuchtet auch. Jetzt kommt es darauf an. Bei neun will
Niklas aufmachen. Eins, zwei, drei — du bist frei — vier, fünf, sechs — bist ‘ne
Hex’ — sieben, acht, neun, du musst’s sein!


Niklas
reißt die Tür auf.


»...dann
hau ich ab nach Hause!«, brüllt Niklas und bereitet sich im Geist auf einen
schrecklichen Anblick vor.


Im
erleuchteten Kellerraum bietet sich Niklas wirklich ein grauenvoller Anblick
dar. Sophie und Elias! Sie sitzen auf einem schwarzen Sack, dicht nebeneinander
und haben es sich anscheinend so richtig gemütlich gemacht. Als Niklas die Tür
aufreißt und reinbraust und schreit, dass er nach Hause abhaut, hüpfen sie zwei
Meter in die Luft.


»Ja,
mach das«, sagt Elias nach dem ersten Schock. »Echt gute Idee.«


Niklas
kapiert gar nichts. Da war keine surrende Maschine. Das Einzige, was surrt, ist
eine Glühbirne, die von der Decke baumelt.


»Hallo,
Niklas!«


Sophie steht auf und will ihn
umarmen. Niklas weiß nicht, was er tun soll. Er fühlt sich wie ein Volltrottel
und weiß nicht, was er sagen soll. Das weiß aber Elias:


»Was
hast du eigentlich hier zu suchen?«


Sophie
guckt Elias scharf an. Niklas sieht das. Er wird davon ganz warm. Und stark.


»Na,
und du?«


Sophie
erklärt, dass sie sich unterhalten. In Tante Alvas altem Haus ist es ja so
gemütlich.


»Soso.
Und für gemütliche Beleuchtung habt ihr auch gesorgt.«


Niklas
zeigt auf die surrende Glühbirne an der Decke. Sophie schüttelt den Kopf und
sagt, dass sie das keinesfalls getan haben. Die Glühbirne hing schon da, als
sie kamen. Sie sind hierher gegangen, weil Sophie wusste, dass hier Säcke zum
Draufsitzen rumliegen. Sie hatten keine Ahnung gehabt, dass es im Haus Licht
gab.


»Nee,
das ist doch klar wie dicke Tinte. In diesem alten Haus gibt’s ja keinen Strom.
Das steht ja schon seit Jahren leer.«


Niklas
kapiert, was er gerade eben gesagt hat. Sophie auch. Und Elias.


»Aber...
aber«, stottert er.


»Wieso
haben wir dann Licht?«, fragt Sophie und kriegt riesengroße Augen vor Schreck.


Niklas
schüttelt den Kopf. Dann ist es doch so, wie er vermutet hat. In diesem Haus
wohnt der wahnsinnige Wissenschaftler. Er hat das Licht angemacht, um neue
Opfer anzulocken.


»Du,
Sophie«, piepst Elias. »Vielleicht sollten wir...«


»Ja«,
murmelt Sophie. »Komm, Niklas!«


Sophie
nimmt Niklas’ Hand. Elias drängelt sich vor und posaunt:


»Lasst
mich vor. Passt auf!«


Er
reißt die Tür zu den anderen Kellerräumen auf und da kriegen sie den nächsten
Schock. Hier brennt auch Licht!


Niklas
drückt Sophies Hand, so fest er kann. Beinahe so fest, dass ihre Fingerknochen
zu Kartoffelmus zermatschen. Knochen! Nein, jetzt ist es schon wieder passiert:
Niklas hat schon wieder an was Gruseliges gedacht, wenn er selbst mitten in
einer gruseligen Sache steckt.


»Vielleicht
spukt Tante Alva hier«, sagt Niklas mit belegter Stimme.


»Hör
auf!«, jammert Elias. »Das halt ich nicht aus.« Alle drei sausen die Treppe
rauf. Sie müssen aus dem Keller raus. Raus aus dem Haus. Raus aus dem Wald.
Nach Hause.


So
schnell sie können, rennen sie über den Flur. Elias läuft immer noch voran und
reißt mit einem Ruck die Haustür auf. Aber auf einmal bleibt er so abrupt
stehen, dass Niklas und Sophie gegen seinen Rücken prallen. Wahrscheinlich
sieht man immer noch zwei Nasenabdrücke direkt unter seinen Schulterblättern.
»Aua! Warum bleibst du...«


Mehr
kann Sophie nicht sagen. Vor ihnen auf der Treppe steht ein Junge. Ein
Kraftprotz, der wütend und böse aussieht.


»Was
zum Donnerwetter tut ihr hier?«, zischelt er zwischen den Zähnen hervor.





Wer
ist das? Was macht er hier? Woher kommt er?


»Äh...
wir waren...«, fängt Sophie an, aber der Typ unterbricht sie.


»Haut
ab hier! Verzieht euch!«, schreit er. »Zischt ab, sonst hetze ich euch unsere
Killerhunde auf den Hals.«


»Mama,
Hilfe!«, ruft Elias und schwingt die Hufe, und bald ist von ihm nicht mal mehr
eine Fußspur zu sehen.


Niklas
und Sophie entfernen sich ganz langsam vom Haus. Sie gehen Schritt für Schritt
rückwärts. Der bedrohliche Unbekannte kommt hinter ihnen her. »Wohnst du
hier?«, fragt Sophie.


»Macht
den Abflug!«


Niklas
und Sophie gehen rückwärts vom Grundstück auf die Straße. Zum Schluss streckt
Sophie dem Typ die Zunge raus. Niklas auch.


»Passt bloß auf, ihr
Einbrecher. Mein Alter ist bei der Bullerei. Er kann euch in einer Sekunde
festnehmen. Und euch abknallen, wenn er Bock hat«, schreit der Typ.





Niklas
und Sophie wollen nicht laufen. Sie gehen. Eigentlich denkt Niklas’ Körper,
dass Niklas augenblicklich panisch weglaufen oder in Ohnmacht fallen müsste.
Das macht er nicht. Denn etwas ist passiert. Sophie hält immer noch Niklas’
Hand. Aber nicht vor Angst. Jetzt liegt Sophies Hand in Niklas’ wie eine weiche
Schwalbe. Eine Schwalbe, die mit ihren Flügeln Niklas’ Haut streichelt.


»Was
für ‘n Ekelpaket«, sagt Sophie.


»Ja«,
stimmt Niklas ihr zu. »Wir konnten doch nicht ahnen, dass er in die alte
Bruchbude gezogen ist.«


»Ach
so, der. Nein, ich meine Elias«, sagt Sophie und mustert Niklas. »Das ist vielleicht
ein Feigling, nicht?«


»Von
wem redest du überhaupt?«, fragt Niklas und wagt gar nicht zu glauben, dass er
richtig gehört hat. »Ah, du hast ja einen Totalschaden«, sagt Sophie und beißt
in Niklas’ rechten Daumen. »Hol mich ein, wenn du dich traust!«


Sophie
saust wie der geölte Blitz die Straße runter. Sie dreht sich um, streckt Niklas
die Zunge raus und kichert.


Niklas
jagt Sophie hinterher. Sie lacht noch mehr. Niklas braucht gar nicht so schnell
zu rasen. Er kann fliegen. Jetzt fliegt er!




























Das
Mädchenklo


 


 


 


 


Niklas’
kleine Schwester Isabelle ist das niedlichste Kind der Welt. Jedenfalls wenn
sie schläft. Wenn sie wach ist, ist sie das niedlichste und gefährlichste Kind
der Welt. Isabelle isst nämlich manche Leute. Fredrik und Niklas zum Beispiel.
Anna wird nie von Isabelle gebissen. Nein, nein. Anna sagt ihr, sie soll mal
ein Stück von den Jungs probieren. Fredrik schmeckt nach Lakritz, weil er immer
so schmutzig ist. Niklas schmeckt wie Mäusespeck, weil er wie ein kleines rosa
Ferkelchen aussieht, findet Anna Speckjohanna. Darum beißt und isst Isabelle
ihre Brüder, nur Anna nicht. Muss ja ganz schön nervig sein, wenn immer das
gleiche Essen auf dem Speisezettel steht. Niklas hat schon vor dem Tag Angst,
an dem Isabelle verlangt, er soll sich in braune Soße und Gelee legen, damit er
besser schmeckt.


Manchmal
lässt Isabelle ihre großen Brüder in Frieden. Und zwar, wenn sie mit ihr
spielen. In solchen Momenten ist sie das liebste Kind der Welt. Sie beißt dann
höchstens Mama, wenn Mama meint, sie hätten jetzt genug gespielt. Niklas spielt
gern mit Isabelle. Sie hat nämlich gar keinen Sinn für Humor. Damit sie sich
vor Lachen kugelt, reicht es schon, wenn Niklas so tut, als würde er sich
selbst den Hintern versohlen. Aber Niklas hat immer das Pech, dass seine
Schläge echt sind. Dann kriegt er blaue Flecken und sein Hintern sieht aus wie
eine einzige Riesenblaubeere.


 


Niklas
und Isabelle spielen im Park, der nur einige Häuserblocks entfernt ist. Mama
hat Papa mit in die Stadt geschleift, um neue Gardinen auszusuchen. Niklas
weiß, dass Papa gegen Gardinengeschäfte allergisch ist oder mindestens kurz vor
mehreren Ohnmachtsanfällen steht. Niklas hat sich geweigert mitzukommen.
Isabelle auch. Sie will mit Niklas spielen. Jetzt ist Frühling. Der Schnee ist
geschmolzen. Niklas trägt heute seine elegante Frühlingsjacke mit
Hip-Hop-Aufdruck. Von Zeit zu Zeit muss er einfach ein paar Mal »Yo!« schreien
um allen Leuten im Park zu zeigen, dass er auch wirklich eine Hip-Hopper-Jacke
anhat. Isabelle hat keine Hip-Hopper-Jacke. »Ich hab eine Kinderjacke«, sagt
sie.





Niklas
und Isabelle buddeln mit Schaufeln in der Sandkiste. Es sind noch andere Kinder
da. Niklas ist der Älteste, wenn man all die uralten Mütter nicht mitzählt. Er
soll allen Kindern in der Sandkiste helfen, weil sie es toll finden, dass ein
so großer Junge da ist. Niklas kommt sich wichtig vor. Er kennt sich mit allem
aus, was die kleinen Kinder von ihm wollen. Vermutlich wird er mal der beste
Papa der Welt, wenn er groß ist. So einer, der nicht nur nach Hause kommt und
mit den Füßen im Abendessen die Zeitung liest, sondern einer, der sich um die
Kinder kümmert und Babykacke wegwischen kann, ohne dass ihm schlecht wird.
Niklas kann auch sauber machen. Mehrmals im Jahr sogar. Aber er wird nicht mit
seiner Zukunftsfrau ins Gardinengeschäft gehen. Soll sie doch einen Roboter
mieten, der mitkommt und sagt: »Hm. Schön. Lustige Rüschen.«


Niklas
hasst Gardinen. Genauso gut kann man Bettlaken aufhängen oder Papas alte
Unterhosen oder Mamas BH. Niklas möchte gern, dass Sophie später seine Frau
wird. Er hat sich geschworen, mit der Mädchenverzauberei aufzuhören, sobald er
und Sophie ein romantisches Paar sind. Dann wird er nie, nie mehr ein
anderes Mädchen gut finden.


Das
tut man nicht, wenn man verliebt und verheiratet ist. Niklas denkt an Sophie.
Seine Sophie. Seine ganz allein. Sophie übernachtet morgen Abend bei Niklas.
Mama und Papa gehen nämlich aus und essen im Restaurant. Sie haben
Hochzeitstag. Hochzeit. Sophie. Übernachten.


 


»Niklas.
Ich muss mal.«


Niklas
guckt hoch. Isabelle presst ihre Beine eng zusammen. Niklas seufzt und verdreht
die Augen.


»Aber
du hast doch gesagt, du warst auf dem Klo, bevor wir losgegangen sind.«


Isabelle
macht sich vor Lachen fast nass.


»Hihihi!
Da hab ich dich angeschmiert.«


Oh
Mann! Typischer Fall von schlechtem Witz. Niklas nimmt seine kleine Schwester
mit zum Toilettenhäuschen im Park. Das ist ein hässliches Gebäude mit zwei
Eingängen. Einer für Damen und einer für Herren. Niklas geht zur Tür zum
Herrenklo. Aber Isabelle will nicht mitkommen.


»Nein!«,
schreit sie.


»Wie
nein! Musst du nicht mehr aufs Klo?«


»Doch.«


»Na
dann.«


Niklas
nimmt Isabelle an die Hand, aber sie macht keinen einzigen Schritt vorwärts.


»Was
ist denn los?«


»Ich
muss aufs Klo!«


»Das
weiß ich doch, Mensch. Deswegen gehen wir doch hier rein.«


Niklas
zeigt auf die Tür zur Herrentoilette.


»Nein.«


Isabelle
wird böse und ist drauf und dran, in Niklas’ Hand zu beißen um sich
loszureißen.


Niklas
kapiert gar nichts. Wenn sie auf Klo muss, warum will sie dann nicht reingehen
und pinkeln? »Ich hab keinen Pillermann«, sagt Isabelle so laut, dass die Worte
durch den Park segeln und allen Leuten in die Ohren flutschen. Niklas wird rot
wie fünf Kilo Tomatenmark.


»Äh...
nee. Sei still. Komm jetzt.«


»ICH
HAB KEINEN PILLERMANN!!!«, brüllt Isabelle und zeigt auf das Türschild vom
Herrenklo. Ein Junge, der im Stehen pinkelt.


Niklas
kapiert. Isabelle will nicht aufs Jungsklo, weil sie keinen Pillermann hat.
Niklas bricht der Angstschweiß aus. Also will sie aufs Mädchenklo!!! Schluck!


»Äh,
nee. Aber mit seinem großen Bruder kann man da ruhig reingehen. Das macht
nichts. Dann kann man da Pipi machen.«





»Niklas
hat einen Pillermann!!!«, ruft Isabelle so laut, dass mehrere Mamas bei der
Sandkiste grinsen müssen.


Niklas
ist kreidebleich. So ein Schlamassel! Er guckt sich um. Vielleicht könnte eine
der Mamas mit Isabelle aufs Mädchenklo gehen. Es gibt keine. Alle haben sie mit
ihren eigenen Kindern zu tun, die nicht aufs Klo müssen und keinen Stress
machen.


»Ich
muss aufs Klo. Ich mach gleich in die Hose.« Isabelle hüpft im Kreis herum.


Niklas
weiß nicht, was er tun soll. Wenn nun ein Mädchen kommt, das aufs Klo will und
sich die Hose runterzieht. Dann steht Niklas da und sieht alles und das Mädchen
wird stinkwütend. Und dann kommt die Polizei und Niklas muss erklären, was er
da treibt. Und Sophie will bestimmt wissen, warum Niklas aufs Mädchenklo geht
und ausgezogene Mädchen anglotzt.


»Jetzt
kommt’s«, sagt Isabelle.


Hilfe!


Niklas
verwandelt sich in Super-Niklas, der in Windeseile Isabelle aufs Mädchenklo
zerrt, ihr die Hosen runterzieht und sie auf die Klobrille setzt. Das ist
gerade noch mal gut gegangen.


»Puh«,
pustet Niklas und fleht seine kleine Schwester an, sie soll sich beeilen.
Niemand darf ihn dabei erwischen, dass er als Junge auf dem Mädchenklo
rumlungert.


»Fertig«,
flötet Isabelle.


Blitzschnell
ist Niklas zur Stelle. Er nimmt seine kleine Schwester an die Hand. Vorsichtig,
vorsichtig macht er die Tür einen Spalt weit auf. Keine Frau in Sicht, die
dringend aufs Klo muss und gerade die Tür aufreißen will. Niklas macht die Tür
ein Stück weiter auf. Es knarrt. Niklas ist sich sicher, dass man das Knarren
bis nach Norwegen hören kann. Jetzt hat er die Tür weit aufgemacht. Keiner hat
gesehen, dass er auf dem Mädchenklo war.


Da
springt jemand aus einem Busch. Ein Junge. Ein großer und starker Kerl. Niklas
erkennt ihn blitzschnell wieder.


Das
ist ja der gefährliche Typ, der vor Tante Alvas Spukhaus stand. Hilfe!




























Die gefährliche kleine Heldin


 


 


 


 


Niklas
steht vor einer Katastrophe. Vor dem Typ, der in Tante Alvas alte Bruchbude
eingezogen ist. Ein Fremder. Ein bedrohlicher, ziemlich großer Muskelprotz, der
Niklas mit seinem Blick durchbohrt. Der auch noch höhnisch grinst.


»Soso.
Treibt sich auf dem Mädchenklo rum. Hast wohl Mischimuschis angeglubscht, was?«


Niklas
antwortet nicht. Er versucht sich am Kraftmeier vorbeizudrängen, aber der
stellt sich ihm in den Weg.


Isabelle
schlüpft zwischen den beiden Jungen durch und verzieht sich wieder in die
Sandkiste. Und Niklas steht mutterseelenallein einem lebensgefährlichen Objekt
gegenüber.


»Du
weißt doch, dass es für Jungs verboten ist, aufs Mädchenklo zu gehen, oder?«


»Nee«,
murmelt Niklas.


»Doch,
bestimmt. Mein Alter ist bei der Bullerei. Er kann alle Gesetze auswendig. Drei
Jahre Knast.« Niklas guckt den Typ an. Der grinst nur noch fieser. »Es ist
übrigens auch verboten, bei Leuten einzubrechen«, sagt er.


»Ich bin nirgends
eingebrochen!«


»Das ist ja interessant! Du
hast doch mit ein paar an deren verkrachten Existenzen bei uns zu Hause rum
geschnüffelt. Ist das etwa kein Einbruch?«


Niklas
sagt leise, er hat ja keine Ahnung gehabt, dass jemand in die Bruchbude
eingezogen ist. Der Typ reißt die Augen auf und zeigt blitzschnell seine Faust.


»Sag ja nicht Bruchbude zu
unserem Haus!«


»Nee, nee.«


Niklas
geht an dem Typ vorbei und tut ganz stark, um dem Stinkstiefel zu zeigen, dass
er nicht im Geringsten Angst hat.


Der
Junge ist überrascht. Er läuft hinter ihm her und ruft:


»Wie
heißt du, Einbrecher? Damit ich dich anzeigen kann.«


Niklas
antwortet nicht. Er geht zu Isabelle. Sie hat inzwischen Sandkuchen gebacken,
den sie eifrig probiert. Ihr ganzer Mund ist braun von der leckeren
Kleckermatsche.


»Aber
Isabelle! Sand kann man doch nicht essen.«


»Doch,
Fredrik kann das.«


Niklas seufzt. Zwar hat sie
Recht, Fredrik futtert Sand wie ein Wahnsinniger, aber deshalb braucht man doch
nicht...


»Ich hab gefragt, wie du heißt,
Einbrecher!«


Der
fremde Junge hat ihn eingeholt. Jetzt sieht er noch bedrohlicher aus. Niklas
wird langsam unsicher. Wenn der Typ nun so ein Durchgeknallter ist, der zu
viele Computerspiele gespielt hat oder sich zu viele Karatefilme reingezogen
hat und ein echter Mörder geworden ist. Da ist es wohl besser, ihn nicht
unnötig zu reizen. Man denke nur an Fredrik. Wenn man ihn zu sehr reizt, dreht
er total ab und versucht, Niklas Bratpfannen an den Kopf zu hauen.


»Ich
heiße...«


Niklas
denkt blitzschnell in seinem gestressten Schädel nach. Sagt er seinen richtigen
Namen, kann das Schmalhirn ihn ja aufspüren. Aber lügen soll man auch nicht.
Außerdem hat Niklas seine Lügenquote in diesem Jahr schon erfüllt, glaubt er.
Wenn er noch mehr lügt, geht er Weihnachten bestimmt leer aus. Da schießt ihm
auf einmal eine Superidee durch den Kopf.


»Ich
heiße Rudolf Andersson.«


Der
Typ nickt cool und schreibt den Namen in ein kleines Buch.


»Und
ich heiße Schmidt. Mister Schmidt.«


Mister
Schmidt zeigt Niklas eine Karte. Niklas sieht, dass sie selbst gemacht ist,
sagt aber nichts. Er ist vollauf damit beschäftigt, Isabelle davon abzuhalten,
den ganzen Sand aus der Sandkiste aufzuessen. Die anderen Kinder sind bestimmt
dankbar, wenn für sie noch etwas Sand zum Spielen übrig bleibt.


»Äh,
sie hat sich ja ihre ganze Fresse voll geschmiert.« Mister Schmidt zeigt auf
Isabelle, die aussieht, als hätte sie sich im Schlamm gesuhlt.


Isabelle
guckt ihn an und lächelt.


»Probier
mal«, sagt sie und reicht ihm eine Schaufel mit ganz feinem Sand.


Mister
Schmidt weicht zurück.


»Lass
das nach! Nimm sie weg!«, ruft er und sieht tatsächlich ein bisschen ängstlich
aus.


Isabelle
guckt den dummen Jungen böse an und stopft sich die Schaufel in ihren eigenen
Mund. Dann spuckt sie die Matsche Mister Schmidt geradewegs auf den Bauch.





Oha
du! Jetzt ist die Sache gelaufen, denkt Niklas. Das ist sie auch. Für Mister
Schmidt ist die Sache gelaufen.


»Ähhhhhhhhhhh! Hast du das
gesehen? Sie hat mich mit Matsch bespuckt! Ekelhaft! Ich sterbe! Hilfe! Da sind
doch lauter Bazillen drin!«


Der
ehemalige coole Typ rast mit einem großen braunen Matschfleck auf dem Bauch
davon.


Niklas
und Isabelle lachen.


»Na,
warte, Rudolf Andersson. Dich krieg ich noch!«, brüllt das jämmerliche
Würstchen und verschwindet zwischen den Büschen.


Niklas
umarmt Isabelle. Er verspricht ihr ein Eis.


Sie
gehen sofort los. Isabelle bestellt acht Kugeln: Schokolade, Erdbeer, Zitrone,
Nuss, Ananas, Banane, Stracciatella und Himbeer. Niklas muss sich mit einer
Kugel Vanille begnügen. Zu mehr reicht sein Geld nicht.


Als
sie das Eis aufgegessen hat, will Isabelle nach Hause. Von der Kälte, die im Eis
saß, hat sie Bauchschmerzen gekriegt.


Niklas
denkt über Mister Schmidt nach. Der hatte ja eine Schramme am Hut. Der bräuchte
mal gehörig was auf die Mütze, dass ihm die Nase am Hinterkopf wieder
rauskommt, oder auf jeden Fall einen Tritt in den Hintern, der ihn
augenblicklich in die Erdumlaufbahn katapultiert.


Niklas
hat gesagt, dass er Rudolf Andersson heißt. Er hat nicht gelogen. Niklas heißt
ja Karl Niklas Rudolf Andersson. Rudolf Andersson. Niklas weiß, dass Mister
Schmidt eine Menge Dünnsinn geredet hat. Jungen kommen nicht ins Gefängnis.
Jedenfalls nicht dafür, dass sie ins Mädchenklo gegangen sind, um ihrer kleinen
Schwester beim Pipimachen zu helfen. Jungen kommen auch nicht ins Gefängnis,
weil sie in den Häusern anderer Leute waren.


Als
Niklas und Isabelle nach Hause kommen, sitzt Papa in seinem Lieblingssessel und
palavert über Gardinen und Gardinenstangen. Er sieht sehr müde aus.


»Niklas«,
sagt er, »heirate später eine, die keine Gardinen mag.«


»Ich
hör dich wohl!«, ruft Mama aus der Küche.


Papa
flüstert. »Sie hat mich in vier Gardinengeschäfte mitgeschleppt und ich musste
die ganze Zeit meinen Senf dazugeben.«


»Ja
und?«


»Was
soll ich zu Gardinen sagen? Mir sind Gardinen total egal. Das hab ich auch zu
Mama gesagt. Und jetzt soll...«


»...ich
Plastiksäcke statt Gardinen aufhängen, weil dir ja sowieso egal ist, wie es bei
uns aussieht.«


Mama
ist reingekommen und guckt Papa böse an. »Ich habe ein gutes Gehör.«


»Das
merk ich gerade«, sagt Papa mit einem verschämten Grinsen.


»Ach
so. Willst du lieber schwarze oder blaue Müllbeutel im Schlafzimmer haben,
Liebling?«, fragt Mama und sieht geradezu erschreckend liebenswürdig aus.


»Such
du lieber aus«, sagt Papa vorsichtig.


»Jetzt
reicht’s aber!«


Mama
stürzt sich auf Papa und zieht ihn wie eine Ringerin auf den Fußboden, um mit
ihm dort einen Ringkampf zu machen.


Niklas
schüttelt den Kopf.


»Ihr
spinnt ja. Ich geh mir neue Eltern kaufen.«


»Jetzt
reicht’s aber!«, rufen Mama und Papa gleichzeitig und stürzen sich auf Niklas.


Aber er kann entkommen. Niklas
läuft in die Küche. Da sieht er, wie sich etwas Widerwärtiges dem Haus nähert.


Mister Schmidt! Er hat
herausgekriegt, wo Rudolf Andersson wohnt! Niklas versteckt sich im Kleiderschrank
im Flur, als Mama aufmacht.


»Hallo«,
sagt Mama.


»Hallo«,
sagt Mister Schmidt.


»Ja?«


»Ist
Rudolf zu Hause?«





Mister
Schmidt guckt sich zweifelnd um. Mama sieht erstaunt aus.


»Rudolf?
Ach so. Ja, klar. Einen Moment.«


Mama
ruft ins Wohnzimmer. Niklas hat eine gute Sicht aus dem Kleiderschrank. Rudolf
biegt mit erstaunter Miene um die Ecke.


»Ja,
was gibt’s denn?«


Schmidt
guckt verdutzt auf den Greis, der vor ihm steht.


»Äh...
ich wollte mit Rudolf Andersson sprechen.«


»Ja,
das bin ich.«


Mister
Schmidt sieht total geschockt aus. Ein paar Sekunden lang steht er nur da und
macht den Mund auf und zu, bevor er kapiert, dass man ihn gehörig angeschmiert
hat.


»Ja?«


Papa
Rudolf erfährt nicht, was der Junge wollte. Panisch läuft Mister Schmidt auf
die Straße und in den Wald.


Niklas
klettert kichernd aus dem Schrank.


»Stark,
Papa! Supertoll!«


Papa
kapiert gar nichts.


»Was
hab ich denn Tolles gemacht?«


»Gar
nichts. Und gerade das ist so toll.«


»Ah.«


Papa
geht total verwirrt ins Wohnzimmer zurück. Niklas jubiliert innerlich. Jetzt
wird Schmidt ihn nie wieder belästigen. Nie mehr.


Glaubt
er jedenfalls.

























Der Hochzeitstag


 


 


 


 


»Hipp,
hipp, hurra! Hipp, hipp, hurra!«


Mama
steht schick angezogen im Wohnzimmer. In der Hand hält sie ein Champagnerglas.
Sie sieht aus wie eine dieser reichen Elsen aus einer Fernsehserie, die immer
mit Whiskygläsern in der Hand rumstehen.


Mama
und Papa haben heute Hochzeitstag. Am Hochzeitstag gehen sie jedes Jahr richtig
schick essen. Früher sind sie immer dahin gegangen, wo Papa um Mamas Hand
angehalten hat. Aber Mama war es irgendwann zu dumm, jeden Hochzeitstag an
einer Wurstbude zu feiern. Jetzt gehen sie zu »Wie bei Muttern«. »Wie bei
Muttern« ist das beste Restaurant der Welt, findet Papa. Wenn man nicht satt
geworden ist, gibt es sogar Nachschlag. Deshalb hungert Papa vier Tage lang,
damit er sich bei »Wie bei Muttern« so richtig seinen Wanst voll schlagen kann.
Einmal hat Papa eine leere Plastiktüte mit reingeschmuggelt, die er mit allen
möglichen guten Gerichten voll stopfen wollte. Von wegen Nachschlag. Die
Einzige, die einen Schlag bekam, war Mama. Sie drohte Papa noch am Hochzeitstag
mit der Scheidung.


Sie
sind seit sechzehn Jahren verheiratet. Niklas wird ganz anders, wenn er an so
eine lange Zeit denkt. Sechzehn Jahre!!! Wenn Sophie und er erst sechzehn Jahre
lang verheiratet sind.


Genau!
Sophie! Niklas weiß, dass Sophie in ihn verliebt ist. Er ist sich ganz sicher.
Ihr kleines Herz ist dahingeschmolzen, als Niklas sie im Spukhaus gerettet hat.
Also im Haus von Schmidt, dem Torfkopf.


Das
Tollste ist aber, dass Sophie heute bei Niklas übernachtet. Weil Mama und Papa
nicht zu Hause sind. Isabelle ist bei Oma und Opa, und Fredrik übernachtet bei
Sophies kleinem Bruder Pär. Die Einzige, die zu Hause ist und stört, ist Anna.
Aber Emelie ist heute Abend bei ihr. Dann sitzen sie sowieso die ganze Zeit in
Annas Zimmer und rufen Jungens an.


Perfekt!
Niklas und Sophie werden die ganze Wohnung für sich haben. Ihr eigenes Haus.
Herr und Frau Andersson. Heute ist nicht nur der Hochzeitstag von Mama und
Papa. Man kann ohne Übertreibung behaupten, dass auch er und Sophie heute
Hochzeitstag feiern. Sie werden es sich so richtig gemütlich machen und Popcorn
essen, bis ihnen schlecht wird, und sie werden tolle Sachen machen. Sophie hat
immer total starke Ideen. Niklas fällt immer nur eine Sache ein: küssen.
Küssen, küssen, küssen und küssen. Mit offenen Mündern und flatternden Zungen.


»Na und? Immerhin werd ich im
Herbst elf. Da interessiert man sich allmählich für so was«, sagt Niklas zu
sich selbst.


»Wofür
denn?«, will die schicke Mama wissen.


»Öh...
was?«


»Wofür
interessierst du dich, Niklas?«, fragt Mama zerstreut, weil sie eigentlich
überlegt, wo in aller Welt sich Papa rumtreibt.


»Na,
was die Regierung für Politik macht.«


»Was
die Regierung für Politik macht?«


Niklas geht Mamas Neugier
langsam auf den Geist. »Ja, mit offenen Mündern und flatternden Zungen«, sagt
Niklas und merkt, dass er sich gerade verplappert hat. Hupps!


Aber
Mama hat keine Zeit, sich über das Flattern zu wundern. In rasendem Tempo kommt
Papa in einem völlig versifften Mantel reingestürzt. Er sieht total merkwürdig
aus. Ganz wirr. Und völlig durchgeknallt.


»Was
ist denn mit dir los?«


»Öööööööhhhhhh!«,
stöhnt Papa.


»Ach
du liebe Zeit, was ist denn?«, fragt Mama.


Da wird Papa plötzlich wieder
normal und grinst. »Was soll denn los sein? Weißt du das etwa nicht? Heute ist
doch unser Hochzeitstag, Liebling.«










 


Papa reißt sich den dreckigen
Mantel vom Leib, und zum Vorschein kommt ein gut angezogener und eleganter
Papa. Er hat Mama reingelegt.


»Du alter...!«


Mama versucht, böse zu werden,
aber das geht nicht, denn Papa überreicht ihr ein Päckchen. Darin ist ein
hübscher Ring.


»Ach, Rudolf!«


Mama
umarmt Papa, aber zum Küssen bleibt ihnen keine Zeit. Sie müssen los. Niklas
wird ein klein wenig neidisch. Er möchte auch gern ein Geschenk haben.


»Und ich?«


»Was, und ich?«


Papa und Mama gucken ihn
erstaunt an.


»Ich
will auch ein Geschenk haben. Ich habe auch Hochzeitstag.«


Niklas guckt herausfordernd
seine geizigen und geldgierigen Eltern an.


»Da
hast du dich verrechnet, mein Sohn. Ich bin schließlich derjenige, der mit
deiner Mutter verheiratet ist. Nicht du.«


Papa legt seinen Arm um Mama.
Sie wollen los.


»Ich will auch einen Ring
haben.«


Papa
wirft Niklas einen Schlüsselring zu. Leifs Bodybuildingcenter steht da drauf.
Niklas brummelt, steckt sich aber auf jeden Fall den Ring in seine Hosentasche.
Den kann er im Notfall Muskelmonstern unter die Nase halten, falls sie Ärger
machen. Wenn sie sehen, dass Niklas in Leifs Bodybuildingcenter trainiert, wird
aus ihren Muskeln automatisch Wackelpudding. Dann lassen sie ihn in Ruhe.


»Und
jetzt lässt du mich in Ruhe«, sagt Anna, die den Kopf ins Wohnzimmer steckt.


»Soll
ich dir nicht lieber helfen, deine ganzen Ekelpakete anzurufen? Ich kann sagen,
dass ich Staubsauger verkaufen will.«


»Wenn
du das tust...!«


»Oder
warum nicht Aknebekämpfungsmittel oder Schweißentfernungscreme oder
Fußverkleinerungsmaschinen?«


Anna
droht an, ihrem Bruder den Hals umzudrehen, wenn er sich auch nur in der Nähe
ihres Zimmers blicken lässt. Niklas verspricht sich nicht blicken zu lassen.


Dies
wird der weitbeste Hochzeitstag. Keine Eltern, keine kleinen Geschwister, kein
Feuer spuckender Drachen von großer Schwester, nur das äußerst romantische
Paar. Karl Niklas Rudolf Andersson und Lina Sophie Blixt, zukünftige Andersson.

























Das geheimste Spiel der Welt


 


 


 


 


»Ganz
schrecklich, schrecklich, schrecklich und ganz besonders herzlich und
schmerzlich willkommen in unserer gammligen Bude.«


Niklas
steht im Türrahmen und verbeugt sich vor Sophie.


»Hihihi«,
sagt sie kichernd. »So gammlig sieht sie mir aber gar nicht aus.«


»Oh
doch. Wart mal ab, bis du den Kühlschrank aufmachst. Da kommen dir Käsestücke
mit grünem Bart entgegen.«


Sophie
kichert und sagt, dass Niklas ganz der Alte ist. »Danke für das Lob«, sagt
Niklas. »Wenn ich nicht ganz der Alte wäre, wär ich jemand anders. Und wenn du
bei jemand anders übernachten würdest, wär das nicht so lustig.«


Das
Letzte war kein Scherz. Das konnte Sophie hören.


»Das
hab ich auch nicht gemacht. Na ja, bei Sara und Maria und so.«


»Aber
nicht...?«


»Aber
was nicht?«


»Nicht
bei ihm, oder?«


»Wer
›ihm‹?«


Niklas
beugt sich zu Sophie vor und flüstert ihr in den Gehörgang: »Elias Enequist.«


»Hihihi!
Spinnst du?«


Niklas
atmet aus.


»Naja,
wir wollten schon, aber unsere Eltern haben es nicht erlaubt.«


Niklas
fühlt ein mittelschweres Erdbeben in sich aufwallen. Sophie wollte bei Elias
übernachten und vielleicht küssen und wer weiß, was noch. Niklas muss sich ein
Stück Klopapier auf die Stirn legen, damit ihm nicht der Angstschweiß in die
Augen tropft.


»Warum
machst du das?«


Sophie
zeigt auf den klopapierdekorierten Schädel. »Na, ich muss meiner Stirn ein
bisschen Abkühlung verschaffen.«


Sophie
will wissen, warum. Niklas will ihr natürlich nicht erzählen, dass er bei dem
Gedanken an das küssende Paar Elias und Sophie schweißnass wird. Also sagt er,
dass er schwitzt, weil Sophie so warm ist. Sophie kommt einen Schritt näher.
Sie guckt verschmitzt.


»Und
wie willst du wissen, dass ich warm bin?«


Niklas’
Mädchenwarner fängt wie verrückt an zu blinken. Er muss unbedingt die Lage
abkühlen. Sonst explodiert sein Ohrläppchen und wird für die nächsten zehn
Jahre in die Erdumlaufbahn katapultiert.


»Öh.
Komm, wir machen Popcorn.«


Niklas
stupst Sophie an und geht ihr voran in die Küche. Sophie schlägt vor, das
Popcorn ohne Deckel zu poppen, damit sie sehen können, wie weit Popcorn fliegen
kann. Niklas findet die Idee doof. Wie sollen sie denn die ganzen Poppkörner
auffangen, die durch die Luft fliegen?


»Das machen wir nicht. Wir
lassen sie auf den Fußboden fallen. Dann können wir im Popcorn schwimmen wie
Onkel Dagobert in seinem Geldhaufen.«


Niklas
lacht. Das ist eine tolle Idee. Die tolle Idee ist nicht mehr toll, als Niklas
die Verpackung in der Hand hält. Das Popcorn ist nämlich für die Mikrowelle.
Niklas hat noch nie Popcorn in der Mikro welle gepoppt, aber so schwer kann das
ja nicht sein. Man schüttet die Maiskörner einfach in die Mikrowelle und
wartet, bis sie fertig gepoppt sind. Niklas öffnet die Popcorntüte und schüttet
die Körner aus. Er stellt die Mikrowelle auf volle Pulle und zehn Minuten ein.


Es
poppt und ploppt. Bald breitet sich der Popcorngeruch in der Küche aus. Sophie
findet, dass sie genauso gut oben in Niklas’ Zimmer warten können, statt in die
Mikrowelle zu glotzen.


»Wenn
man in die Mikrowelle guckt, kann man blind werden«, sagt Sophie.


»Ich
weiß, wie das ist«, sagt Niklas. »Ich war schon mal blind.«


Sophie muss lächeln, als sie
sich daran erinnert. Das war, als Niklas Elias und Sophie zusammen gesehen hat.
Aber jetzt hat die Romanze ein Ende.


Sophie
läuft wie eine Wilde die Treppe rauf in Niklas’ Zimmer. In all den Jahren ist
sie diese Strecke wohl schon eine Million Mal gelaufen.


Sophie
ruft Niklas, der langsam hinterherkommt, zu: »Hast du schon das neue Spiel von
SEGA gespielt?«


»Nee«,
sagt Niklas. »So was kann ich nicht. Ich kann bloß Käsekästchen.«


»Hihi. Ist das auf Super
Nintendo oder auf dem PC?«


»Nee, das ist mit Filzstift auf
Rechenpapier.«


Niklas
nimmt Rechenpapier und zwei Stifte.


»Wollen
wir Käsekästchen spielen?«


»Nee,
ich kann keine Spiele ohne Joystick.«


Sophie
schiebt das Papier beiseite und legt sich auf Niklas’ Bett.


»Soll ich mit den Füßen zu dir
liegen oder soll ich auf dem Fußboden schlafen?«


Niklas
findet die Frage überflüssig. Er will weder das eine noch das andere. Er will,
dass Sophie neben ihm auf demselben Kissen liegt, ihr Kopf ein Millimeter neben
seinem. Niklas kann dann daliegen und in Sophies Haaren schnuppern und raten,
welches Shampoo sie benutzt. Er will nicht mit Sophies Füßen spielen oder auf
sie runterglubschen, wenn sie auf dem Fußboden liegt und schnarcht.


»Soll
ich mit den Füßen zu dir liegen oder soll ich auf dem Fußboden schlafen?«,
wiederholt Sophie.





Bevor Niklas antworten kann,
fliegt ihm ein steinhartes Kissen an den Kopf. Sophie lacht und wirft noch
eins.


»Das
ist eine Kriegserklärung!«, ruft Niklas. »Die Schlacht kann losgehen.«


Er
nimmt seinen Pullover vom Sessel und wirft ihn Sophie geradewegs ins Gesicht.


»Igitt! Eine Schweißbombe!«


Die
Gegnerin holt augenblicklich zum Gegenschlag aus. Sie zieht ihre Strümpfe aus
und bombardiert damit Niklas.


»Von
wegen Schweißbombe! Das ist ja ein Gasangriff.«


Niklas
zieht auch seine Strümpfe aus und macht sich bereit zum Angriff. Da flieht
Sophie. Sie will noch nicht sterben. Sie ist ja noch nicht mal mit der Schule
fertig. Sophie flitzt in Fredriks Zimmer, um sich zu verstecken. Aber genauso
schnell ist sie wieder draußen, denn da drinnen auf dem Fußboden wimmelt es nur
so von Fredriks Schweißsocken.


Niklas
kommt mit einem T-Shirt, das er in Windeseile zu einer Riesenbombe
zusammengeknotet hat, aus seinem Zimmer gesaust. Sophie reagiert blitzschnell.
Sie trifft ihren Gegner mit der gleichen Waffe, einem zusammengeknüllten
Sweatshirt. Die Stoffbomben fliegen durch den Flur, aber sie verfehlen ihr
Ziel, die Köpfe. Dann ist plötzlich Gefechtspause. Niklas und Sophie stehen sich
mit bloßem Oberkörper gegenüber und sehen sich an.


»Jetzt
haben wir jeder nur noch eine Bombe übrig«, sagt Niklas.


»Ja,
stell dir mal vor, wir müssen die benutzen.«


»Vielleicht
etwas gefährlich, oder?«


»Wieso
das denn?«


Sophie
knöpft sich ihre Hose auf.


Niklas’
Augen hüpfen wie Tischtennisbälle im Kopf hin und her. Sophie zieht sich die
Hose aus. Du liebe Zeit, gleich ist sie ja nackt, fast jedenfalls.


»Los,
du Feigling! Traust du dich nicht?«





Sophie
zieht ein Hosenbein über ihren Fuß.


»Jetzt
kommt die enorme Hosenbombe!«


Niklas kriegt Hummeln im
Hintern. Hummeln im Hintern kriegt man, wenn man es megaeilig hat. Das hat
Niklas es jetzt. Wenn ihn gleich die enorme Hosenbombe trifft, will er nicht
unbewaffnet dastehen. Blitzschnell reißt er sich seine Jeans vom Leib und
schafft es, die enorme Hosenbombe gleichzeitig wie Sophie abzufeuern. Perfekt
getroffen. Mitten ins Gesicht.


»Hilfe!
Ich sterbe!«, brüllt Niklas.


»Ich
auch«, stöhnt Sophie und lässt sich auf Niklas fallen. Da liegen die beiden
Sterbenden. In Unterhose. Das Mädchen liegt über dem Jungen. Es wird ganz
still. Sie spüren die warme Haut des anderen und ihre Blicke treffen sich.


Plötzlich
merken sie, was sie gerade tun.


»Oha!«
Sophie steht schnell auf. »Fast hätten wir Kinder gemacht.«


Niklas
wird knallrot im Gesicht. Sophie auch. »Schluck«, schluckt Niklas. Er kriegt
kein einziges Wort raus.


Nur
schluck.


Schluck,
schluck!


Niklas
schluckt nicht nur deswegen. Denn er hat jemanden auf der Treppe stehen sehen.
Mister Schmidt!!!

























Mister Schmidts Auftritt


 


 


 


 


Niklas
ist gerade mitten in einem lebenden Alptraum. In seiner alten Unterhose steht
er oben im Flur zusammen mit Sophie, die auch nur ihre Unterhose anhat. Und die
Treppe heraufspaziert kommt ein hämisch grinsender Mister Schmidt.


Ein
unangenehmer Typ. Und Mama und Papa sind nicht zu Hause. Nur Anna. Aber sie und
ihre Freundin Emelie haben sich in Annas Zimmer eingeschlossen und spielen
hysterische Technostücke auf ihrer Stereoanlage. Die hören keinen Pieps. Und
Niklas und Sophie sind fast nackt!!!


»Hahahaha!
Oha! Was habt ihr denn vor?«


Niklas
gibt Sophie ihre Hose zurück. Sie ziehen sich schnell an.


»Wie
bist du reingekommen?«, fragt Niklas leicht verschreckt.


»Was
glaubst du wohl? Jedenfalls bin ich nicht durch den Schornstein geflogen. Es
hat ja keiner aufgemacht.«


Mister
Schmidt zeigt mit dem Finger auf Niklas und Sophie.


»Erwischt!«,
schreit er.


»Ach,
du hast ja ‘nen Knall!«, sagt Sophie und zeigt auch mit dem Finger auf Mister
Schmidt.


Der
fasst sich an die Stirn und verdreht die Augen. »Schande! So was gehört sich
doch nicht für Weiber.«


»Ich
bin kein Weib, du Matschbirne!«


Niklas
wird kreidebleich. Klar wie Spinat, dass der Idiot fuchsteufelswild wird, wenn
man ihn zu sehr ärgert. Ungefähr so, als würde man einen Gorilla ärgern oder
einen Elch.


»Weiber
gehören an den Herd, sie sollen Kinder kriegen und die Klappe halten«, sagt
Mister Schmidt obercool und pult in seinen Zähnen rum.


Sophie
wird noch wütender und findet, dass Mister Schmidt ‘ne Schramme am Hut hat.


»Und
mein Daddy findet das auch.«


»Dann
hat dein Daddy einen Dachschaden.«


Mister
Schmidt wird rot. Er droht Sophie mit der Faust.


»Du,
mein Daddy ist bei der Bullerei. Wenn er will, kann er dich mit seiner
Dienstwumme abknallen. Polizisten dürfen das.«


»Von
wegen.«


Niklas
wundert sich über sich selbst. Er hat sich getraut, dem Schmalhirn Widerworte
zu geben!


»Du Hosenscheißer! Davon hast
du überhaupt keine Ahnung. Dein Daddy ist doch nicht bei der Bullerei, oder?«


»Nee«,
gibt Niklas zu. »Er arbeitet beim Finanzamt.«


Mister
Schmidt grölt vor Lachen. Vor Lachen muss er sich seinen Bauch halten, damit
der Bauchnabel nicht rausploppt. Anscheinend findet er Niklas’ Worte so witzig.
Niklas und Sophie verstehen nicht die Bohne, was daran so tierisch lustig sein
soll.





»Aber
meine Mama ist die Chefin von der großen Bibliothek«, sagt Niklas und versucht,
den Lachsack zum Schweigen zu bringen.


»Und
deine?«


»Das
geht dich einen feuchten Dreck an.«


Sophie
findet, dass Mister Schmidt jetzt gehen sollte. Sie findet, er sollte jetzt
nach Hause zu seinem Polizistenpapa laufen und da bleiben, bis er vergammelt.


»Du
begehst übrigens gerade Hausfriedensbruch. Hat dir dein Vater das nicht
erklärt?«


Schmidt
findet Sophie anstrengend. Wenn sie mit ihm redet, wirkt sie nicht im
Geringsten ängstlich oder nervös. Er sieht sich gezwungen, einen Urschrei
auszustoßen, läuft die Treppe hoch und röhrt ihr so laut ins Ohr, als gäb’s im
Gehirn ein Erdbeben.


»AHHHHHHHHHHHHHHHHHH!!!«


Sophie
hüpft vor Schreck in die Luft. Niklas macht einen Schritt nach vorne und steht
jetzt Mister Schmidt genau gegenüber.


Niklas
spürt, wie sein Herz im Tangotakt schlägt und wie sein Blut vor Wut und Angst
brodelt.


»Hau
jetzt ab, sonst rufe ich meine große Schwester! Sie macht dich kalt.«


Niklas
fühlt sich mutig.


»Was
du nicht sagst«, zischt Mister Schmidt. »Du drohst mit deiner Schwester und
lässt dich von diesem Weib verteidigen? Was für ein Weichei!«


Schmidt
rümpft die Nase und geht die Treppe runter. Sophie will Niklas’ Hand nehmen.
Niklas nimmt sie nicht. Ja, der Tölpel hat Recht. Was für ein Weichei. Droht
mit seiner großen Schwester und lässt sich von Sophie helfen. Niklas, der
Feigling. Niklas, der Schlappschwanz.


Ach.
Wenn Niklas bloß etwas öfter die Todespatrouille von Doodoo geguckt hätte, wäre
er jetzt genauso ein Karateexperte wie Fredrik. Dann würde Schmidt durch die
Wand fliegen und sich seinen Schädel an einem Baum auf der anderen Straßenseite
einschlagen. Aber Niklas kann sich nicht prügeln. Nein, er kann nicht einmal
ein Mädchen verteidigen. Stattdessen muss das Mädchen Niklas verteidigen.
»Übrigens, ich guck mal kurz in die Küche und teste an, ob ich was mit nach
Hause nehmen kann. Daddy hat nämlich noch keine Zeit gehabt, Hamburger zu
holen. Er muss gerade einen Bankraub verhindern.« Bevor Niklas protestieren
kann, verschwindet Schmidt in der Küche.


»Der
klaut«, sagt Niklas empört. »Das müssen wir verhindern!«


Sophies
Augen verengen sich. Die beiden flitzen die Treppe runter. Da hören sie aus der
Küche einen Schrei.


Herausgestürzt
kommt Schmidt. Er ist kreidebleich im Gesicht. »Sie sind auf mich losgegangen!
Ganz in Weiß! Hilfe! Gespenster! Über meinen ganzen Körper. Eklig.
Wahrscheinlich mit alten Bazillen. Jetzt muss ich sterben.«


»Gespenster?«,
sagt Niklas aufgeregt. »Wo denn?«


»In
der Mikrowelle!!!«


Schmidt
verschwindet, ohne die Haustür zuzumachen. Niklas und Sophie sehen sich an. Sie
kapieren gar nichts.


Gespenster
in der Mikrowelle? Schließlich fällt es Sophie ein.


»Hihihi.«


»Was
heißt hier hihihi? Gespenster sind ja wohl nicht hihihi.«


»Nee,
aber guck mal.«


Sophie
nimmt Niklas mit in die Küche. Der ganze Fußboden ist mit weißem Popcorn
übersät, das Schmidt geradewegs ins Gesicht gesprungen sein muss, als er nach
etwas Essbarem gesucht hat.


»Was
für ‘n gruseliges Gespenst, nicht?«


Sophie
zeigt auf das Popcornmeer. Niklas lächelt und sagt, dass er gar nicht mehr an
das Popcorn gedacht hat.


Die
beiden legen sich hin und futtern das Popcorn direkt vom Fußboden. Es macht gar
nichts, dass manchmal auch ein paar Krümel dabei sind. Die knistern fast
genauso wie gepoppte Maiskörner.


 


Nach
dem Festschmaus sind Niklas und Sophie satt und müde. Sie sind so müde, dass
sie schlafen gehen wollen. Das tun sie.


Zuerst
legt sich Sophie auf den Fußboden. Niklas schreit: »Nein!«


Dann
legt sich Sophie mit den Füßen an Niklas’ Kopfende. Niklas schreit: »Nein!«


»Wenn
du noch einmal schreist, stopfe ich dir eine Zeitung in den Mund. Willst du
etwa, dass ich unten auf dem Sofa schlafe?«


Niklas
will keine Zeitung im Mund haben. Schweigend schüttelt er den Kopf.


»Willst
du, dass ich mich in Fredriks Bett lege?«


Niklas
schüttelt ärgerlich den Kopf. Fredrik würde sofort vierzig Grad Fieber kriegen,
wenn er erfährt, dass ein Mädchen in seinem Bett gelegen hat.


Sophie
guckt Niklas an, der schon im Bett liegt. Er liegt sehr komisch da, ganz eng an
die Wand gepresst, sodass das halbe Kopfkissen frei ist. Sophie lächelt leicht
geheimnisvoll.





»Tja,
ich weiß nicht, wo ich schlafen soll.«


Niklas
drückt sich noch enger an die Wand. Er sieht fast aus wie ein Poster.


»Hm.
Vielleicht sollte ich mich ein bisschen hinlegen und überlegen, wo ich heute
Nacht schlafen kann.«


Jetzt
sieht Niklas wie ein Stück Tapetenmuster aus. »Hihi«, kichert Sophie. »Ich
glaube, ich leih mir mal kurz dieses Bett aus, damit ich über einen Schlafplatz
nachdenken kann.«


Sophie
krabbelt in Niklas’ Bett und legt sich auf das Kopfkissen. Sie trägt ein
superhübsches Nachthemd mit weißer Spitze. Sie macht es sich bequem und
schließt die Augen.


Bald
darauf fällt ein Stück Tapetenmuster auf das schlummernde Mädchen. Niklas legt
seinen Arm um Sophie. Und dann sind sie auch schon eingeschlafen. Niklas und Sophie.

























Bengt aus der Sechsten


 


 


 


 


Niklas’
Schule ist hübsch am Wald gelegen. Aber im Wald ist es nicht immer hübsch
zugegangen. Er hat viele Kriege gesehen, Klassenkriege, die eine Vierte gegen
die andere Vierte oder die Sechste gegen die Fünfte. Der Schlimmste in der
Sechsten ist Bengt. Er hat sich vorgenommen, so viele Nasen wie möglich zu
brechen.


Niklas
findet, dass Bengt aus der Sechsten ein Idiot ist. Der sich immer prügelt,
immer, immer. Wenn er nicht mindestens fünf Karatetritte am Tag austeilen darf,
muss er wenigstens eine Fensterscheibe einschlagen. Oder einem armen Würstchen
aus der Dritten Milch über den Kopfkippen. Oder die Jungs aus der Fünften
zwingen, Schnupftabak zu probieren. Dann laufen sie wie Falschgeld im Wald rum
und sind grün im Gesicht. Keiner traut sich, sich gegen Bengts Schnupftabak zu
wehren, obwohl allen davon speiübel wird.


Die
Lehrer sagen, dass Bengt einem Leid tun kann. Die spinnen doch. Als Bengt
Hassan in den Rücken getreten hat, fand Niklas nicht gerade, dass Bengt einem
Leid tun kann. Als Bengt Vivi die Hose runtergezogen hat, fand Niklas auch
nicht, dass Bengt einem Leid tun kann. Da hätte er ihn am liebsten in einen
tiefen Brunnen geschmissen und nie ein Seil runtergelassen.


Niklas
und alle anderen Jungen, die so alt sind wie er, haben Lust, Bengt ein für alle
Mal zu zeigen, wo’s langgeht. Aber keiner traut sich. Wenn fünf Jungen
beschlossen haben, Bengt eine Lektion zu erteilen, reicht es, dass er einem von
ihnen droht, und alle anderen vier kriegen panische Angst. Dann ist der ganze
Plan im Eimer.


 


In
der großen Pause vor dem Handarbeitsunterricht und dem Mittagessen kommt Bengt
auf Niklas zu.


»In
der Mittagspause habt ihr mit uns Krieg«, sagt er und bohrt Niklas seinen
Zeigefinger in die Rippen. »Was?«, fragt Niklas.


»Ihr
aus der Vierten kämpft gegen uns aus der Sechsten. Alle Mittel erlaubt. Mord
kein Hindernis.«


Bengt
entfernt sich. Niklas kriegt Darmverschlingung in der Luftröhre. Erst Elias,
der Sophie klaut, dann Mister Schmidt, der einfach bloß dumm ist, und jetzt
Bengt, der die Viertklässler zum Zwangseinsatz im Krieg gegen die
Sechstklässler verpflichtet. Das ist doch ungerecht! Die sollen sich lieber
selbst eins auf die Birne hauen. Warum müssen sie die armen unschuldigen
Viertklässler da mit reinziehen?


Das
Essen schmeckt heute wie Pappe. Die Milch schmeckt auch wie Pappe und das
Knäckebrot auch. Niklas ist der Appetit vergangen. Allen Viertklässlern ist der
Appetit vergangen. Sie wissen, was sie erwartet. Der Kampf. Bengt kommt an
ihren Tisch. Bei ihm sind Puck und Goran. Sie grinsen.


»Yo!«,
sagt Bengt. »Ihr!«


Er
zeigt auf die versammelten Viertklässler, die mit großen Panikaugen die drei
Monster anstarren.


»You are dead. Fuck you!«


Puck und Goran jubeln und
finden, dass Bengt der coolste und mutigste Typ der Welt ist. Einer Horde
verschreckter Zehnjähriger so was Cooles zu sagen! Total stark!


»Wollen
wir es nicht doch unserer Lehrerin sagen?«, fragt Niklas. »Oder dem Rektor, dem
Stadtrat oder sonst wem erzählen?«


Jocke
sagt, dass nur Feiglinge auf solche Ideen kommen können.


»Verräter
findet man auf irgendeiner Müllhalde wieder, tot und von den Möwen
aufgefressen.«


»Oder
Schlappschwänze, nicht?«, sagt Niklas sauer und guckt Jocke scharf an.


»Äh.
Los jetzt. Wir müssen zusammenhalten. Ich bin euer Anführer. Ich kenn eine
tierisch gute Taktik«, sagt Jocke.


Jockes
Taktik besteht darin, sich hinter den anderen panischen Viertklässlern zu
verstecken. Genauso macht er es immer, wenn zum Krieg im Wald geblasen wird.


Niklas fragt, wo denn der
Anführer geblieben ist. Der so cool war und Leute Schlappschwänze genannt hat.
»Das ist nicht lustig. Die machen uns platt.«


Die
Jungens sehen, wie die Typen aus der Sechsten sich da hinten bei den großen,
kahlen Birken zusammenrotten. Sie sehen bedrohlich und geradezu lebensgefährlich
aus. Niklas wäre am liebsten ein richtiger Actionheld. Am liebsten wäre er
direkt der Todespatrouille von Doodoo entsprungen und würde dem Gegner ein paar
gezielte Karatetritte verpassen. Megastark, cool und mutig.


Da
erinnert er sich an die Worte vom Spiegelbild.


Dass
er Sophie zeigen soll, dass Niklas Niklas ist. Sophie sitzt mit Maria Perez auf
einem Baum. Von da aus können sie alles am besten übersehen.


Niklas
guckt zu ihr hoch. Zu seinem Liebling. Sophie winkt. Niklas fühlt sich ein
kleines bisschen stärker. Aber das Gefühl verschwindet augenblicklich, als er
das Gebrüll hört. Das Todesgeheul der Sechstklässler. Mit brutalen Schritten
kommen sie geradewegs auf zwanzig zitternde Viertklässler losmarschiert.


Alle fliehen und machen sich,
so schnell sie können, aus dem Staub. Ins Klassenzimmer, ins Lehrerzimmer, in
die Pinkelrinne, zur Bushaltestelle, um in den ersten Bus nach Nirgendwo zu
springen. Alle desertieren. Bis auf einen. Alle Muskeln streiken. Der Körper
gehorcht ihm nicht mehr. Niklas steht bloß da und wartet darauf, von siebzehn
wilden Sechstklässlern in Stücke gerissen zu werden.


»Lauf,
Niklas! Lauf!«, schreit Sophie.


In
seinen Gedanken läuft Niklas. Er läuft bis nach Sibirien und von da nimmt er
eine Raumfähre zum Mond. Aber sein Körper ist immer noch wie festgenagelt.


Jetzt
sind die aus der Sechsten bei Niklas angekommen. Sie umringen ihn. Bengt macht
einen Schritt auf ihn zu.


»Yo!«,
sagt er und zeigt auf Niklas. »Deine Zeit ist abgelaufen.«





Niklas
weiß es. Jetzt ist seine Zeit abgelaufen. Aber in diesem Augenblick geschieht
etwas. Aus dem Nichts taucht ein Typ auf. Mister Schmidt! Er durchbricht den
Kreis der Sechstklässler um Niklas und marschiert cool auf Bengt los.


»Lass
meinen Freund in Ruhe«, zischt Mister Schmidt.


Niklas
traut seinen Ohren nicht. Der neue Bösewicht steht hier und verteidigt Niklas
höchstpersönlich gegen Bengt. Den Dämon aus der Sechsten. Mister Schmidt baut
sich zwischen Niklas und Bengt auf. Bengt wird etwas unsicher. Wer in aller
Welt ist das denn? Der sich traut aufzumucken. Niemand, niemand, absolut
niemand wagt es, sich gegen Bengt zur Wehr zu setzen.


 


»Willst du was in die Fresse
haben?«


Bengt
nimmt die Karate Stellung ein und will seinen Fuß mit einem lebensgefährlichen
Karatetritt durch die Luft sausen lassen. Daraus wird nichts, denn Bengt bleibt
mit dem Fuß stecken. Er bleibt mit dem Fuß in Mister Schmidts Händen stecken,
die den Fuß blitzschnell umdrehen, sodass Bengt auf die Nase fliegt. BENGT
FLIEGT AUF DIE NASE!!!





Mister
Schmidt hat Bengt besiegt.


»Wer
soll hier was in die Fresse haben?«


»Au, au, au, au, au!«, piepst
Bengt und sieht zum ersten Mal in seinem Leben wie ein jämmerliches Würstchen
aus. »Lass los! Hör auf!«


»Dann
lass meinen Freund in Ruhe.«


Keiner
der Sechstklässler traut sich, einen Mucks von sich zu geben. Sie machen sich
vom Acker und verdrücken sich. Als Mister Schmidt Bengts umgedrehten Fuß
loslässt, humpelt Bengt schnell davon. Niedergeschlagen und stumm.


Niklas
kann kaum glauben, dass er noch lebt. Und damit nicht genug. Sein Retter ist
Mister Schmidt. Das Schmalhirn.


Sophie und Maria klettern vom
Baum runter. Sophie kommt angelaufen und teilt Umarmungen aus. Eine für Mister
Schmidt.


»Lass
los!«, sagt er.


Sophie
umarmt Niklas, der im Moment nur eine funktionierende Gehirnhälfte hat.


»Sag
mir Bescheid, wenn er wieder Ärger macht, mein Freund!«


Mister
Schmidt legt seinen Arm um den geschockten Niklas, während Sophie und Maria ihn
beeindruckt angucken.


Niklas
begreift, dass ab jetzt nichts mehr so sein wird wie bisher.

























Die besten Freunde der Welt


 


 


 


 


Niklas
hat einen neuen weitbesten Freund. Er heißt Mister Schmidt. Mister Schmidt geht
in die Fünfte und legt sich mit jedem Jungen aus der Sechsten an, wenn er will.
Das will er aber nicht. Schmidt will nur mit Niklas zusammen sein. Weil er
Niklas das Leben gerettet hat, als Niklas im Krieg gegen die Sechstklässler dem
Untergang geweiht war, fühlt sich Niklas verpflichtet, Schmidts Freund zu sein.
Sonst wirkt er womöglich undankbar. Schmidt holt Niklas jeden Morgen von zu
Hause ab, damit sie zusammen zur Schule gehen können.


Jetzt
sind sie ein ganzer Pulk auf dem Weg zur Schule. Niklas, Schmidt, Sophie,
Fredrik, Sara und Pär.


»Mensch,
guckt euch mal die Maschine an. Die hat 250 Kubik!«, grölt Schmidt, als ein
Motorrad im Affenzahn an ihnen vorbeibrettert.


»Echt
stark«, sagt Niklas und nickt cool.


Niklas
hat keine Ahnung, was Kubik und so sind, aber niemand soll denken, er wär eine
absolute Null, die von Tuten und Blasen keine Ahnung hat.


»Wie
viel Kubik soll dein Motorrad haben, mein Freund?«


»Och...
tja«, sagt Niklas und weiß nicht so recht, was er sagen soll.


»Ja,
was tja? Wie viel Kubik? 125, 250, 500 oder 1000?«


»Tja,
ich nehm alle. 125 000 und 200.«


Schmidt
muss über Niklas lachen, so ein Scherzkeks! »Jaja«, sagt Niklas und versucht,
ein cooles Grinsen aufzusetzen.


Sophie
fragt Schmidt, ob er heute später anfängt als die anderen aus der Fünften.


»Eigentlich
nicht, aber ich muss ja meinen besten Freund begleiten.«


Schmidt
legt seinen Arm um Niklas.


»Ach
so. Ja, ich auch.«


Sophie
legt auch ihren Arm um Niklas. Das sieht total beknackt aus. Niklas geht
steifbeinig in der Mitte, umringt von einem Schmidt, der Sophie sauer anguckt,
und einer Sophie, die Schmidt sauer anguckt. Fredrik und Pär finden, dass die
drei spinnen.


»›Am
Ende aller Tage seid ihr doch dem Untergang geweiht‹, sagt Kapitän Karo, der
Meisterdetektivhund aus Hamburg. Hahaha!«


Fredrik
hat wieder seinen Hintern vor dem Fernseher platt gesessen.


Sophies
Blick fällt auf ein kleines weißes zartes Etwas im Graben. Ein Schneeglöckchen.
Der erste Frühlingsbote.


»Guck
mal, Niklas. Blumen!«


Sophie
pflückt das winzige Pflänzlein und legt es in Niklas’ Hand und wirft ihm einen
warmen Blick zu. Er hat keine Zeit, Sophie überhaupt einen Blick zuzuwerfen.


Schmidt
nimmt das Schneeglöckchen und schmeißt es in den Graben. »Weiberkram!«, sagt er
und spuckt auf die Erde.





Sophie
wird stinkwütend.


»Du
hast sie wohl nicht mehr alle. Niklas und ich pflücken immer das erste
Schneeglöckchen im Frühling zusammen. Stimmt’s, Niklas?«


Niklas
wird rot. Ja, das machen sie tatsächlich immer.


»Äh...
ja«, murmelt er.


Schmidt
brüllt, dass Niklas so einen Quatsch jetzt gefälligst zu lassen hat. Denn jetzt
ist Niklas der weltbeste Freund vom coolsten Typ der Welt. Mister Schmidt.
Sophie verdreht die Augen und geht vor.


»Nein,
warte auf uns«, ruft Niklas.


Sophie
wartet nicht. Sie geht noch schneller.


»Ach.
Lass sie. Die hat doch ‘nen Knall.«


Niklas
fühlt in seinem Herzen einen Stich. Das hat er nicht gewollt. Dass es in dem
Moment, wo Niklas endlich Sophie als seine Liebste zurückgewinnt, drunter und
drüber geht und sie deswegen kein romantisches Paar sein können.


 


Niklas
hat keine Zeit für Romanzen. Nein. Er ist vollauf damit beschäftigt, in den
Pausen mit Schmidt Hockeybilder zu tauschen. Er kann sich nicht heimlich mit
Sophie verdrücken und hinter einem Busch Küsse austauschen. Dann würde Schmidt
plötzlich neben ihnen stehen und sagen, dass Küsse nur was für Weiber sind.


Schmidt
hat jede Menge Hockeybilder. Er hat sie alle selbst geklaut. Weil sein Vater
Polizeikommissar ist, kann Schmidt in den Laden gehen und sich nehmen, was er
will. Jocke und Andreas sind superneidisch auf Niklas und Schmidts Riesenhaufen
Hockeybilder.


In
der Mittagspause nimmt Schmidt Niklas immer ins Einkaufszentrum mit, um im
Computerladen Computerspiele zu spielen. Niklas kennt sich jetzt mit SEGA und
Super Nintendo aus. Er weiß alles über Extraleben und böse Mario-Typen und
Sonics Kumpel. Nach der Schule kann Schmidt dort Stunden verbringen und
spielen. Niklas muss dabei sein.


Aber
seine Augen wandern immer weg vom Bildschirm zur richtigen Welt um ihn herum.
Er sieht hübsche Mädchen jeden Alters, gut aussehende Frauen und bezaubernde
Damen. Er sieht süße kleine Geschwister, liebe Papas und eine runzlige Oma, die
ihren Enkeln Eis kauft. Schmidt sieht nur, wie Action-Pekka gegen Deadly Pirjp
im Alptraumland kämpft, das in Cave number 21 liegt.





Harry
Belafonte hört Niklas schon lange nicht mehr. Nein, jetzt sitzt er mit Schmidt
in seinem Zimmer und zieht sich Death Metal in einer Lautstärke rein, dass sich
die Tapeten aufrollen. Niklas kriegt von der Musik tierische Kopfschmerzen.
Aber das kann er ja nicht sagen. Schließlich will er kein Weichei sein. Niklas
hat noch tierischere Kopfschmerzen, wenn er stundenlang mit Schmidt und Fredrik
Zeichentrickfilme guckt. Jetzt weiß Niklas alles über die Todespatrouille von
Doodoo. Er kann sich sogar in einem Karatetritt rumdrehen, genau wie Kapitän
Karo es am Ende jeder Folge allen Kindern vormacht.


 


Schmidt
und Niklas hängen im Einkaufscenter rum. Schmidt hat gerade ein paar
extrastarke Halsbonbons geklaut. Die sind so scharf, dass Niklas’ Luftröhre
fast explodiert. Normalerweise kauft er ja nur zuckerfreie Pfefferminzbonbons.
Aber Schmidt sagt, so was essen nur Weiber und Winzlinge. Für die Helden von
Doodoo können Halsbonbons gar nicht scharf genug sein. Niklas kriegt keine
Antwort raus. Er hat genug damit zu tun, die Halstabletten zu überleben.
Plötzlich sehen die Jungen etwas. Sophie und Sara stehen im Blumengeschäft. Sie
gucken sich kleine Topfpflanzen an. Sie scheinen viel Spaß zu haben. Sie
lachen. Sophie und Sara. Schmidt interessiert sich dafür, was die Mädchen da
tun. Er sieht ihnen lange nach.


»Komm«,
sagt er zu Niklas, der nach der Bonbonattacke immer noch keinen Pieps von sich
geben kann. Schmidt und Niklas verstecken sich hinter einem großen Blumenwagen.
Die Mädchen merken nicht, dass sie beschattet werden.


»Guck mal, wie süß!«, sagt
Sophie verzückt und zeigt Sara eine Minirose in einem winzigen, winzigen rosa
Topf.


»Voll
niedlich«, schwärmt Sara. »Was kostet die?« Sophie hebt den Topf hoch, um nach
dem Preis zu gucken.


»45
Kronen.«


»Oha!
Schade«, sagt Sara.


Sophie
guckt die Minirose von allen Seiten an. Sie hat eine schöne Form, fast wie ein
rotes Herz. »Schneeglöckchen«, murmelt sie.


»Das
ist doch eine Rose, du Dussel«, kichert Sara. »Kommen Sie jetzt, Madame.«


Sara
hängt sich bei Sophie ein. Sie gehen weiter zum Zeitungskiosk. Schmidt und
Niklas gucken ihnen mit verstohlenen Blicken nach. Niklas fragt sich, was
Schmidt eigentlich vorhat. Warum schleichen sie den Mädchen hinterher? Man kann
doch wohl einfach zu ihnen gehen und mit ihnen sprechen. Ach nee. Niklas kann
nicht sprechen. Schmidt bietet ihm gerade einen neuen extrastarken Lutschbonbon
an.


»Hör
zu, Niklas«, sagt Schmidt. »Du nimmst heimlich die Verfolgung auf und behältst
sie im Auge. Stell dich beim Briefkasten hin. Ich muss nur mal eben was
erledigen.«


Niklas
versucht zu fragen, was hier gespielt wird, aber mit seiner betäubten Zunge
kann er ja nicht sprechen. Er zuckt die Schultern und schlendert zum
Zeitungskiosk. Schmidt bleibt vor dem Blumengeschäft stehen.


Sophie
und Sara stehen vorm Zeitungskiosk und blättern Zeitschriften durch.


»›Wie
du beim ersten Mal nicht schwanger wirst‹«, liest Sara.


»›Mein
Freund hat mein Geheimnis verraten‹«, liest Sophie im selben Jugendmagazin.


Die
Mädchen fragen sich, was für ein Geheimnis das wohl sein mochte. Sie blättern
und blättern, um es zu finden. Auf einmal steht jemand hinter ihnen und klopft
ihnen auf die Schulter. Sie hüpfen in die Luft und denken, dass ihnen die Frau
von der Kasse die Gratislektüre verbieten will. Aber es ist nicht die Frau. Es
ist Schmidt. Er lächelt freundlich.


Sophie
und Sara fragen sich, warum er vor ihnen steht. Will er etwas Schlechtes über
Weiber sagen, wie immer? Sophie sieht sich um, ob Niklas mit dabei ist. Das ist
er ja irgendwo auch. Er steht am Briefkasten und versteckt sich und hat keinen
Schimmer, dass Schmidt bei den Mädchen ist.


»Zeitschriften
sind ganz schön teuer«, sagt Schmidt.


»Ja«,
sagt Sophie ziemlich frostig.


»Blumen
auch«, sagt Sara.


»Eben«,
sagt Schmidt.


»Wieso,
eben?«


Sophie
guckt den Jungen fragend an. Da reicht Schmidt plötzlich Sophie etwas. Eine
rote Minirose. Genau so eine, wie sie sie vorhin angeguckt haben.





»WAS???«


Sophie
und Sara kriegen fast einen Schock.


»Bitte«,
sagt Schmidt. »Statt Schneeglöckchen.«


Sophie
weiß nicht, was sie sagen soll. Sie kriegt nur ein einziges kümmerliches Danke
raus, und dann ist sie zum ersten Mal in ihrem Leben verlegen.


Und
hinterm Briefkasten steht Niklas und sieht, wie Schmidt Lina Sophie Blixt eine
rote Minirose überreicht. Niklas’ kleiner Frau. Nicht Schmidts. Er findet
Weiber und Blumen doch oberlächerlich. Niklas versteht die Welt nicht mehr. Er
sieht nur, was er sieht. Wie Sophie da steht und die kleine rote Rose umarmt.

























Rudolf, der Elternsprecher


 


 


 


 


Heute
Abend geht’s total ab. Karl Niklas Rudolf Andersson organisiert. Er organisiert
die Klassendisco, die die Klasse organisiert, um Geld für die Klassenfahrt zum
Mond Ende der Sechsten zusammenzubekommen. Die Klasse hat Poster aufgehängt,
Popcorn gepoppt und Unmengen von Süßigkeiten spottbillig eingekauft. Später
wollen sie die Süßigkeiten sündhaft teuer verkaufen. Der Erlös geht an den
Discjockey.


»Niemals!«,
hat Papa Rudolf auf dem Elternabend eine Woche vorher gebrüllt. »Wir brauchen
wohl keinen teuren Kerl zu bezahlen, einer von uns Eltern kann die Platten
genauso gut umdrehen.«


»Ach
du je!«, seufzten die Schülerinnen und Schüler. Andreas verlangte, Niklas solle
seinen Steinzeitvater darüber aufklären, dass CDs nicht umgedreht werden.


Aber
Rudolf war nicht bereit, einen Discjockey zu bezahlen. Leider, leider ist er in
diesem Halbjahr Elternsprecher und kann deshalb eine ganze Menge bestimmen.


Niklas
will nicht, dass Papa Elternsprecher ist. Er blamiert sich bloß in einer Tour.
Als er zum Beispiel Kuchen zum Elternabend mitbringen sollte, hatte Papa darauf
bestanden, den Kuchen eigenhändig zu backen. Das wurde recht billig für die
anderen Eltern, aber für Familie Andersson ein riesiges Verlustgeschäft. Die
Eltern brauchten für das Vergiftungsexperiment nicht zu bezahlen. Für den
selbst gebackenen Kuchen musste Rudolf aus eigener Tasche vier Kilo Mehl
bezahlen, zweiunddreißig Pakete Hefe, sechs verkohlte Kuchenformen, eine
Mikrowelle sowie dreiundzwanzig große Hamburger mit Pommes frites für die
hungrigen Eltern.


Papa
ist obergeizig. Alles will er bei der Disco selbst machen. Er will selbst
Discjockey, Türsteher, Süßigkeitenverkäufer und oberster Preisrichter beim
Tanzwettbewerb sein. Nur damit die Schülerinnen und Schüler für nichts bezahlen
müssen. Nur damit Papa zeigen kann, dass die Klasse in seiner Zeit als
Elternsprecher den großen Reibach gemacht hat und keinen Pfennig ausgeben
musste.


Wenn
es um die Klassenkasse geht, ist Papa so geizig, dass er sogar die Disco zu
Hause im Wohnzimmer veranstalten wollte, damit die Klasse die Miete für die
Turnhalle spart. Als Mama einen Schreckensschrei ausstieß, hat Papa versucht,
wenigstens ein ellenlanges Stromkabel von seiner Arbeit im Finanzamt zu
organisieren. Das sollte durch die ganze Stadt zur Turnhalle gelegt werden,
damit die Klasse zumindest den Strom nicht bezahlen muss. Papa hat aber nie ein
Kabel gefunden, das lang genug war.


»Wenn
ich nicht mitkommen darf, kickboxe ich dir deine Arme weg, Papa«, grölt
Fredrik, als Niklas und Rudolf ausgehfertig für die Disco sind.


»Wenn
du mit deinen wahnwitzigen Drohungen nicht aufhörst, kickboxe ich dir dein
ganzes Taschengeld weg, bis du achtzehn wirst«, droht Papa.


Vor
Wut droht Fredrik, er werde Papas Schreibtisch mit all den wichtigen Papieren
in Brand setzen. Mama greift ein und erklärt mamamäßig, dass Fredrik so was
nicht darf. Das heißt, sie zieht ihn an den Haaren und brüllt wie eine
Wahnsinnige direkt in Fredriks Segelohr, wenn er noch mal solche Dummheiten
sagt, stopft sie ihn für den Rest des Jahres in eine Kiste. Fredrik wird wieder
zum lieben Fredrik und setzt sich vor den Fernseher, um noch mehr neue tödliche
Griffe zu lernen, die ihm im ewigen Kampf gegen die hässlichen Gnurpslinge vom
Planet Eltern nützlich sein können.


 


»Ist
doch schön einen Papa zu haben, der sich jederzeit für die Klasse einsetzt?«


Papa
sitzt im Auto und grinst eingebildet.


»Ach
was! Ist mir doch pupsegal«, murmelt Niklas und will am liebsten auf den Boden
spucken, um zu zeigen, wie cool er ist. Aber so cool ist er noch nicht. Nur
beinahe. Schmidt hat ihm eine Menge cooler Sachen beigebracht. 10 000 Punkte
beim Banana Zaikos Venture zu spielen. Kellerfenster mit Karatetritten zu zertreten.
Eine Flasche kopfüber zu trinken, ohne dass es aus der Nase kommt. Jeder mit
seiner eigenen Flasche. Schmidt will nicht mit anderen aus einer Flasche
trinken. Schmidt hat Niklas auch beigebracht zu sagen, dass Weiber bis
Freitagabend in der Küche zu bleiben haben. Danach können sie ins Schlafzimmer
gehen und warten. Dann muss man höhöhö sagen und am besten noch Schnupftabak im
Mund haben. Das hat Niklas nicht. Von Schnupftabak muss er sich übergeben. Er
hat es ausprobiert. Schmidt und Niklas sind ein cooles Team. The Trollway
Kickers. Schmidt sagt, in den USA müssen alle Jungens zu einer Gang gehören,
sonst wird man umgelegt.


Niklas
und Schmidt sitzen nachmittags immer bei Niklas und gucken Videos. Schmidt hat
eine ganze Plastiktüte mit Actionfilmen, die sie sich reinziehen. Nach den
Filmen haben sie Training. Das heißt, Schmidt haut Niklas hart, um den
Schmerzgrad der verschiedenen tollen Schläge zu messen.


Niklas
ist ein cooler Typ. Endlich! Derjenige, der behauptet, dass er ein Weichei ist,
ein Schlappschwanz, ein Feigling, der Harry Belafonte und die Kelly Family
hört, kriegt was auf die Fresse. Jetzt ist Death Metal angesagt. Auch wenn
Niklas vom Kettensägengeheul in den Songs Kopfschmerzen kriegt, aber das ist
einfach so tierisch abgefahren, echt.


Niklas findet, dass Schmidt ein
voll geiler Typ ist, der nie Bullshit redet. Aber er ist auch irgendwie
merkwürdig.


Obwohl
er sagt, dass Weiber wandernde Parfümflaschen sind, die wegen jeder Kleinigkeit
jaulen, fragt er Niklas ständig über Sophie aus. Was sie tagsüber so macht,
welche Musik sie hört, was sie gern anzieht, ihre Lieblingsbands,
Lieblingsfarbe und andere intime Sachen. Außerdem hat Sophie ja eine Blume von
Schmidt bekommen, die er aus dem Blumengeschäft geklaut hat. Sophie sah
ekelhaft glücklich aus. Kann man über so was glücklich sein? Eine geklaute
Blume? Diebesgut! Hehlerware!


»Warum
willst du so viel über Sophie wissen?«, fragt Niklas.


»Na,
ich muss doch wissen, was sie für ‘n Typ ist, die dich die ganze Zeit so
knutschfreudig macht.«


»Äh!
Fuck you!«, sagt Niklas und hält sich eine Flasche kopfüber vor den Kopf und
trinkt, ohne dass die Kohlensäure aus den Nasenlöchern rauskommt.





Niklas
liebt Sophie. Wirklich. Das hat er immer getan und wird es immer tun. Aber wie
kann er Zeit für ein bisschen Kuschelmuschel abzweigen? Schmidt lässt ihn ja
nie eine einzige pupsige Sekunde mit Sophie allein. Schmidt will immer dabei
sein. Am Anfang fand Sophie ihn oberanstrengend und genau genommen total
beknackt. Aber seitdem sie die rote Miniblume von ihm bekommen hat, fragt
Sophie Niklas, wo er denn Schmidt gelassen hat, wenn sie sich mal allein
treffen.


»Ist
mir doch egal«, sagt Niklas und hält sich eine Flasche kopfüber vor den Kopf
und trinkt, ohne dass es aus der Nase sprudelt.


 


»Warum
ist Sophie nicht mit uns gefahren?«, fragt Papa in dem Moment, als sie auf den
Parkplatz der Schule kurven.


»Sie
fährt mit Sara. Sie übernachtet bei ihr.«


»Aha. Jetzt sind wir da.
Jippie. Der beste Elternsprecher der Welt nimmt heute ein paar Millionen für
die Klassenkasse ein. Gut, nicht?«


Niklas
antwortet nicht. Er muss an all die Katastrophen denken, die Papa Rudolf im
Lauf des Abends verursachen wird.


Die erste passiert beim
Einparken. Papa schafft es, so geschickt über sieben Fahrräder zu fahren, dass
aus ihren Vorderrädern eine Acht wird.





»Aber
was zum... ist das für eine idiotische Stelle, um Fahrräder zu parken?« Papa
schimpft wie ein Rohrspatz.


»Das
nennt man Fahrradständer«, sagt Niklas müde. Die Party kann losgehen.

























Schmidt, der Mädchenverzauherer


 


 


 


 


Es
ist ein Jammer, dass bei Ereignissen wie Schuldisco auch Erwachsene anwesend
sein müssen. Leider sind die Erwachsenen heute Abend große Menschen mit kleinen
Gehirnen. Jedenfalls einer. Rudolf Helge Andersson, ein Missgeschick der Natur.


Papa
hat die Klasse um sich versammelt. Bald wird die Disco eröffnet.


»Also,
liebe Kinder.«


»Schülerinnen
und Schüler«, sagen die Kinder sauer. »Also, liebe Schülerinnen und Schüler.«


»Wir
sind nicht lieb«, seufzen die Schüler.


Niklas sieht, dass Papa
insgeheim bis hundert zählt, um nicht jedem dieser Gören einzeln den Hintern zu
versohlen.


»Ihr
wisst doch, worauf’s ankommt, oder?«


Keiner
weiß, worauf’s ankommt.


»Was?
Dafür geht ihr doch zur Schule?«


Die
Schüler zermartern sich die Köpfe. Helen antwortet.


»Dass man aufeinander Rücksicht
nimmt und die Ansichten des anderen in einem wahren und demokratischen Geist
respektiert, in dem wir alle gleich sind?«


»Nein,
zum Teufel!«, platzt Rudolf heraus. »Wir ziehen den Leuten den letzten Pfennig
aus der Tasche, bis sie total blank sind, damit ihr so viel Zaster wie möglich
für eure Klassenfahrt zusammenkriegt!«


»JIPPIE!!!«,
brüllen alle.


Rudolf
ist sehr zufrieden mit seiner eigenen Unübertrefflichkeit. Er fühlt sich
geliebt und umjubelt von seinen Untertanen... Schülern natürlich. Er weiß, dass
er im Geschichtsbuch der Schule einen Sonderplatz einnehmen wird, als der
ungeheuer begabte Papa, der ganz allein über 5000 Kronen eingesammelt hat. Das
ist die Summe, die nach Rudolfs Berechnungen übrig bleibt, nachdem sie alle
Ausgaben abgezogen haben.


 


Zuerst
wird Niklas für die Popcorngruppe eingeteilt. Mit den frisch gepoppten
Maiskörnern soll er wild zwischen Popcornstand und Küche hin- und herrennen.
Das Kioskpersonal wird das Popcorn dann zu Wucherpreisen verscherbeln, so wie
Papa Rudolf es empfohlen hat. Sophie steht im Kiosk und soll Popcorn verkaufen.


»Soll
ich das Popcorn so machen wie wir neulich?«, fragt Niklas.


Sophie
lächelt. Für einige Sekunden wird Niklas fast wieder der Niklas, der er war,
bevor er Schmidts bester Freund wurde. Sein Herz wird vom süßen Stachel der
Liebe gestochen. Eine Flut von Sehnsucht und warmen Gedanken spült über ihn
hinweg. Niklas denkt an Sophie und ihre warme weiche Haut. Ihr süßes Nachthemd.


Niklas
erwacht aus seinem Traum.


»Es
riecht angebrannt!«, schreit jemand aus der Küche.


Vielleicht
kocht Niklas’ Gehirn gerade über. Nein, es ist ein Topf mit Popcorn, von dem
der Deckel abgeflogen ist, und daraufhin sind zweiundfünfzigtausend Popkörner
auf die Herdplatte runtergefallen.


»Wer
ist für den Popcornherstellungsarbeitsplatz verantwortlich?«, fragt Papa, der
mit schnellen Schritten angeprescht kommt.


»Das
bin ich. Na und«, murmelt Niklas.


»Aber
Niklas. Wenn du für einen so wichtigen Posten eingeteilt bist, musst du dich
auch darum kümmern. Du hast ja Popcorn verbrennen lassen für, lass mich mal
nachrechnen...«


Papa
nimmt einen Taschenrechner und tippt wie wild Zahlen ein, während er gleichzeitig
bei jedem einzelnen Popcorn den Verbrennungsgrad kontrolliert, ob man es
verkaufen kann oder wegwerfen muss.


»Du
hast für zwei Kronen und fünfzig Öre Popcorn verbrannt.«


»Hier.
Stimmt so.«


Niklas
wirft ein Fünfkronenstück in die Luft. Papa ist freudig überrascht, dass der
wirtschaftliche Verlust mit hundert Prozent Gewinn wieder wettgemacht wurde.
Aber woher hat Niklas eigenes Geld?


»Von
Schmidt«, sagt Niklas. »Sein Daddy ist bei der Bullerei. Er darf die erbeutete
Räuberbeute behalten, die er beschlagnahmt. Die Schmidts sind stinkreich.«


Papa
guckt seinem Sohn eine Weile nach, der sich mit langsamen Schritten entfernt.
Niklas hat sich sehr verändert, seit er so viel mit Schmidt zusammen ist. Papa
läuft Niklas hinterher.


»Wohnen
sie deswegen in einem Abbruchhaus?« Niklas dreht sich um. Er kapiert nicht,
worauf Papa hinaus will.


»Ja,
also, dieser Schmidt mit seinem reichen Polizistenpapa. Warum wohnen sie in
Tante Alvas alter Bruchbude, wenn sie so reich sind?«


Niklas
starrt Papa böse an. Das kann ihm doch wohl egal sein.


»Als
Steuerexperte weiß ich nämlich, dass Polizisten dreißig Prozent Steuern zahlen
und nicht etwa fünfzig Prozent wie Leute mit hohem Einkommen. Die
Vorsorgeaufwendungen werden bei der Lohnsteuer durch eine Vorsorgepauschale
berücksichtigt, die in den Lohnsteuertabellen eingearbeitet ist.«


Niklas sieht seinen Papa
erstaunt an. Er wusste ja gar nicht, dass Papa Rudolf Fremdsprachen kann. »Wow,
Papa. Kannst du Arabisch?«


»Was?«


»Oder war das vielleicht
Griechisch?«


»Äh...«
Papa wird rot. »Nee, das war... gar nichts. Neihein. So, jetzt ist es so weit,
dass wir alle konsumgeilen Kids mit ihren dicken Brieftaschen reinlassen
können.«


Papa
schnalzt mit der Zunge und geht zur Kasse am Einlass, wo einige von Niklas’
Mitschülern schon darauf warten, den Discobesuchern einen Stempel in die Hand
drücken zu können.


Niklas
kehrt zu seinem Popcorn zurück. Sophie ist nicht mehr da. Ihre Gruppe musste
mit der Garderobengruppe tauschen, weil die nur die ganzen Süßigkeiten
aufgegessen haben. Manchmal kann er Sophie von weitem für einen kurzen Moment
sehen.


Niklas
versteht nicht, was Papa meinte. Dass Schmidt nicht in einer Luxusvilla wohnt,
ist wohl nicht weiter merkwürdig. Dann wüssten ja all die Gauner sofort, dass
da ein superscharfer und steinreicher Polizist haust. Die verüben womöglich ein
Attentat auf ihn und schießen mit dem Maschinengewehr und werfen eine
Handgranate durchs Fenster und destroyen alles. Destroy ist amerikanisch und
bedeutet zerstören. Das ist ein tolles Wort, sagt Schmidt. Das findet Niklas
auch. Außerdem ist Schmidts Papa Zivilpolizist.


Niklas
hat ihn noch nie in Polizeiuniform gesehen.


Er
verkleidet sich als Bauarbeiter. Echt schlau!


 


Jetzt
werden die Türen geöffnet und zweiundsechzig Millionen discohungrige Schüler
stürmen das Lokal.


Papa
hat sich eine alte Schülerlotsenuniform angezogen. Er sieht aus wie eine
orangefarbene Kohlroulade, die mit Schinken gefüllt ist. Um den Bauch hat er
eine Banderole. Darauf steht ORDNER.


»Ordnung!
Ordnung!«, ruft er. »Her mit dem Eintrittsgeld, bevor ihr an die Stempel
kommt.«


Einige
Mädchen aus der Sechsten wollen wissen, wo die versteckte Kamera aufgebaut ist.
Ein dicklicher Junge denkt, dass Rudolf vom Pizzaservice kommt, und will zwei
große Tunfischpizzas bestellen. Papa wird sauer. Dann weist er den Weg zum
Popcornstand.


Alle
haben sich in Schale geworfen. Außer Niklas. Er hat ein kaputtes T-Shirt mit
einem Death-Metal-Aufdruck an. Er macht sich doch nicht für Mädchen schick. Die
fahren voll auf den brutalen Stil ab.


Wenn
sie sagen, dass sie das nicht gut finden, tun sie nur so. Sie wollen, dass man
ihnen hinterherläuft. Und um sie herumscharwenzelt und ihnen Erdbeersaft
serviert und sie zwischen den Zehen krault. Als ob Niklas sich dazu noch
herablassen würde. Er und Schmidt sind ja coole Typen, die
destroyen, was sie wollen. Alles andere zählt nicht.


Niklas
legt bei der Popcornfabrikation eine kurze Pause ein und geht zum Eingang. Er
will auf seinen besten Freund Schmidt warten. Dabei schubst er ein paar Mädchen
aus dem Weg. Sophie sieht, wie ein wütender Niklas zur Eingangstür geht. Er ist
so merkwürdig geworden.


Papa
ist nicht mehr beim Einlass. Er hat alle Hände voll zu tun, seine Kassette mit
»Best of Simon & Garfunkel« zu retten, mit der einige Jungen Frisbee
spielen. Solche uralten Steinzeitklänge will niemand hören. Rodney Labansson
legt donnernden Hip-Hop und hämmernden Techno auf. Papa hält sich die Ohren zu
und jammert wegen seiner verschwundenen Caterina-Valente-Cassetten.
Harmonischer Gesang zu Tanzmusik. Er findet Caterina Valente in einem
Papierkorb wieder, unter Brause und Schnupftabak. Endlich hört Niklas von
draußen eine wohl bekannte Stimme.


»Achtung,
jetzt komm ich! Destroy the people. Macht Platz, Weicheier!«


Schmidt
ist im Anmarsch. Der Death-Metal-Experte. Endlich.


Niklas
reckt sich, um sich in eine echt heftige Positur zu stellen und Schmidt zu
zeigen, was für ein cooler Typ hier steht.


Leider
kommt kein cooler Typ durch die Eingangstür. Hereinspaziert kommt ein sehr gut
angezogener junger Mann mit Föhnfrisur. Der junge Gentleman hat anscheinend
einen versteckten Kassettenrekorder bei sich, auf dem er Schmidts Stimme
aufgenommen hat. Denn der unbekannte Typ spricht mit Schmidts Stimme.


»Hello,
folks! Hier kommt der tolle Hecht.«


Niklas
hat plötzlich Blutgeschmack im Mund. Das ist ja du liebes Lottchen und
geknutschter Elch kein Geringerer als Mister Schmidt höchstpersönlich!!


Ein
gut gekleideter Schmidt, mit gepflegtem Haar und einem charmanten
selbstbewussten Lächeln mit blauweißen Zähnen.


Niklas
kapiert gar nichts. Er ist wie versteinert.


»Hi,
Kollege!«


Der
Gentleman Schmidt geht auf die steinerne Statue Niklas zu.


»Wie
läufst du denn rum? Ich dachte, hier wär Disco mit galanten Damen?«


Schmidt
hebt seine Augenbrauen und zwinkert ein paar Mädchen zu, die verzückt kichern.


Niklas
macht den Mund auf.


»Was
ist los?«


Schmidt
versteht nicht, was Niklas meint.


»Wieso
siehst du so aus?«


Niklas
zeigt schockiert auf Schmidts elegante Kleidung.


»Wie
so? Ich seh doch aus wie du, Niklas.«


Niklas
sieht an sich herunter. So wie er? Niklas hat doch ein Death-Metal-T-Shirt an
und zerfetzte Jeans mit »Fuck« auf den Taschen.





»Ich
seh so aus wie du sonst. Eben wie ein Mädchenverzauberer.«


»Was?«


Niklas
kapiert null. Mädchenverzauberer? Aber Weiber sollen doch am Herd stehen und
dürfen nur am Freitagabend mal zur Abwechslung ins Schlafzimmer!!!


Schmidt
sagt, dass Niklas eine komische Einstellung Frauen gegenüber hat. Wenn er so
weitermacht, kann er die Mädchenverzauberei vergessen.


Schmidt
geht zur Garderobe und gibt seine Jacke bei Sophie ab. Sophie wirft einen
anerkennenden Blick auf Schmidts Verwandlung. Sie nimmt die Jacke und hält sie
wie einen weichen kuscheligen Teddy. Schmidt lächelt ein verlegenes Lächeln.
Zwei Blicke treffen sich. Etwas passiert.


Niklas
kapiert absolut alles!!!


Er
saust aufs Klo und dreht den Wasserhahn ganz weit auf, damit niemand hört, was
er hier drinnen macht. Er heult. Die Tränen sprühen nur so aus seinen Augen.
Niklas guckt sich im Spiegel an. Da steht ein Fremder. Da steht ein Typ, der
obercool sein will. Da steht nicht Niklas Andersson. Da steht Mister Schmidt.





»Elende
Mistkacke!!!«


Niklas
ist reingelegt worden. Diese falsche Schlange Schmidt hat ihn so richtig geleimt.
Schmidt wollte nur mit Niklas befreundet sein um zu lernen, wie man ein
Mädchenverzauberer wird. Schmidt wollte nur Sophie haben. Er wollte alles
darüber wissen, wie man Mädchen um den Finger wickelt.


Der
Typ im Spiegel ist nicht Niklas. Er ist ein Unbekannter. Was hat der Spiegel
damals noch gesagt? Dass Niklas genau das machen soll, was kein anderer kann.
Jetzt stimmt nichts mehr. Niklas ist nicht mehr Niklas. Schmidt ist jetzt
Niklas. Aus Schmidt ist Karl Niklas Rudolf Andersson geworden. Getauscht ist
getauscht, wiederholen ist gestohlen. Niklas kommt aus der Toilette. Er weiß
nicht, was er machen soll. Da begegnet ihm ein fürchterlicher Anblick. Sophie
und Schmidt halten sich in den Armen. Sie gehen zur Tanzfläche. Niklas sieht
noch, wie Schmidt sich umdreht und zu ihm rüberguckt. Und er sieht genauso aus
wie Niklas!!!


Danach
wird Niklas auf der Stelle blind. In der Dunkelheit tappt er nach Hause. Er
wird nie wieder sehen können. Er ist blind, allein und verlassen, und vor allem
ist er nicht mehr Niklas.




























Niklas liebt Sophie


 


 


 


 


Zwei
Tage konnte Niklas nicht sehen. Er wollte nicht sehen. Er hat sich geweigert,
sein Bett zu verlassen. Er hat nicht zugehört, als Papa ihm stolz vom Erlös
erzählte, den die Disco eingebracht hat. 3000 Kronen. Er hat nicht zugehört,
als seine große Schwester enthüllte, dass Papa 2300 Kronen aus eigener Tasche
beisteuern musste, um mit einem so hohen Gewinn angeben zu können.


Niklas
liegt mit geschlossenen Augen da. Nie, nie wieder wird er sie aufmachen. Mama
war bei ihm und hat besorgt seine Stirn gefühlt.


»Ich
hab kein Fieber, Mama. Ich bin bloß blind.«


»Ach
was. Guck doch mal aus dem Fenster, was da für bildhübsche Mädchen
Vorbeigehen.«


Niklas
war klar, dass Mama geflunkert hat, aber sicherheitshalber musste er ein klein
bisschen heimlich durch die Augenlider auf die Straße schielen. Sie hat
geflunkert.


Niklas
muss an den fürchterlichen Verrat denken. Schmidts Verrat. Erst sorgt er dafür,
dass Niklas so wird wie er. Ein cooler Typ, der sagt, dass Weiber wissen
sollen, wo sie hingehören. Dann wird er selbst so, wie Niklas vorher war. Sanft,
lieb, gepflegt, zärtlich und verliebt.


Der
Idiot ist in Sophie verliebt. Sie ist bestimmt auch in ihn verliebt. Womöglich
sitzen sie jetzt irgendwo auf einer Parkbank und tauschen Küsse aus. Tiefe
Küsse, bei denen die Zunge fast beim anderen im Magen kitzelt. Igitt. Das war
keine schöne Beschreibung vom Küssen. Bazillen, die im Mund rumschwirren wie
aufgeregte Fliegen. Ein Kuss. Schmidt will Sophie küssen. Bazillenfliegen...


Niklas
setzt sich mit einem Ruck im Bett auf.


»Ich
hab’s!!!«, brüllt er. »Jetzt hab ich’s!!!«


Karl
Niklas Rudolf Andersson kann wieder sehen. Und das sieht dem richtigen Niklas
ähnlich. Er wirft einen Blick in den Spiegel. Er sieht einen Blondschopf mit
klarblauen Augen und dem schiefen Mädchenverzaubererlächeln.


»Jetzt
weiß ich, wie ich es Schmidt zeigen kann! Jetzt geht der Kampflos.«


Er
will Schmidt und Sophie finden und gewisse Dinge in Ordnung bringen. Auf der
Stelle. Das erste Problem ist rauszukriegen, wo die beiden sind. Das zweite
Problem ist zu vermeiden, ermordet zu werden. Niklas nimmt die Todespatrouille
von Doodoo mit, die ihm helfen soll. Manchmal heißt die Todespatrouille auch
Fredrik Giftzwerg. Das passt gut. Falls es gleich so richtig Ärger gibt.


»Geh
zu Pär und frag ihn, ob er mit dir spielen will«, beauftragt Niklas seinen
kleinen Bruder.


»Ich
will nicht mit ihm spielen. Gleich fängt doch die Todespatrouille an.«


»Das
weiß ich auch. Aber hier geht es um Leben und Tod. Eigentlich brauchst du nur
herauszukriegen, ob Sophie zu Hause ist und ob Mister Schmidt sich da
rumtreibt.«


»Wow!
Mister Schmidt. Dann kann er mir ein paar lebensgefährliche Schläge
beibringen.«


Niklas
erklärt dem Knallkopf, dass er das nicht kann. Schmidt ist jetzt ein
anständiger Junge geworden. Der tut keiner Fliege was zuleide.


Fredrik
seufzt enttäuscht, aber macht trotzdem, was Niklas gesagt hat. Er ist schnell
wieder da.


»Keiner
zu Hause. Aber da hing ein Zettel an der Tür.«


Niklas
rast im Affenzahn los. Er liest den Zettel.


 


Hallo
Schmidt!


Warte
beim Spielplatz auf dich.


Komm
schnell. Sophie


 


Niklas
streckt die Siegesfaust in die Luft.


»Jippie«,
murmelt er. »Ich weiß, wo sie sind.« Plötzlich sieht Niklas, wie sich jemand
dem Haus nähert. Blitzschnell wirft er sich und Fredrik hinter einen Busch.


Natürlich
ist es Mister Schmidt, der da kommt. Niklas fällt vor Aufregung fast in
Ohnmacht. Fredrik auch. Er flüstert, dass er sich gleich in die Hose macht.
Schmidt hat einen eleganten Blazer an. Niklas’ Augen werden beim Anblick des
aufgetakelten Miststücks schmal vor Wut. Na warte! Na warte! Schmidt liest den
Zettel und nickt freudig.





»Wow! Baby, here I come.«


Eine Minute später ist er
verschwunden. Jetzt heißt es Gas geben. Niklas muss sich beim Spielplatz
verstecken und den richtigen Moment abpassen.


»Oh
Mann, war ich aufgeregt«, sagt Fredrik.


»Was«,
sagt Niklas. »Bist du nicht die Todespatrouille von Doodoo?«


»Öh...
doch.«


»Eine
Todespatrouille, die in die Hose macht.«


Niklas
zeigt auf Fredriks Hose. Sie ist unterm Hosenschlitz ganz nass.


»Mist!
Ich hab mich voll gepinkelt. Buhu!«


Niklas
tut sein kleiner Bruder richtig Leid.


»Ach,
macht doch nichts. Vielleicht ist das die Geheimwaffe der Todespatrouille von
Doodoo. Eine Pissbombe.«


Fredrik
guckt Niklas ernst an.


»Nein.
Ich will keine Todespatrouille sein. Ich bin Fredrik Andersson und hab die Hose
voll. Ich muss nach Hause und mich umziehen. Tschüs.«


Fredrik
läuft nach Hause. Niklas hört, wie er nach Mama schreit.


Niklas
gibt Gas zum Spielplatz. Er hofft das Schlimmste verhindern zu können, bevor es
zu spät ist. Bevor Sophie Schmidt den ersten Kuss gegeben hat und er danach
süchtig wird. Niklas weiß, wie das ist. Er weiß, dass man nach Sophies Küssen
total süchtig wird. Hat man einmal mit diesem wunderbaren Laster angefangen,
ist es ungemein schwer, es wieder aufzugeben. Niklas läuft, so schnell er kann.
Sophie. Lina Sophie Blixt. Niklas wird ihr zeigen, dass er jetzt Niklas ist. Er
ist nicht mehr ein Schmidt Nr. 2. Kein Wunder, dass Sophie sich nicht mehr für
Niklas interessiert hat. Was für ein Volltrottel er doch gewesen ist. Nur
Schmidt im Kopf.


Niklas
sieht den Spielplatz. Er sieht Schmidts Rücken. Schmidt ist gerade erst
angekommen.


Niklas
atmet auf. Noch haben sie sich nicht geküsst. Sie hatten noch keine Zeit dazu.
Niklas nimmt die Abkürzung durch die Büsche und kommt genau bei der Bank raus, auf
der Sophie sitzt. Sie sitzt mit dem Rücken zu Niklas. Schmidt kommt auf sie zu.
»Hallo!«


»Hallo!
Hast du den Zettel gefunden?«


»Japp.«


Schmidt
grinst. Er fährt mit seinem Fuß durch den Aprilmatsch.


»Und
was sollen wir jetzt machen?«, fragt er dämlich. So hat er früher nicht
geredet. Da hat Schmidt immer entschieden, was er und Niklas machen sollen. Und
dann haben sie es gemacht.


»Ich
weiß nicht«, sagt Sophie und lächelt.


Warnung!
Warnung!, fährt es Niklas durch den Kopf. Sophie hat die Kussposition eingenommen.


»Sollen
wir aufs Gerüst klettern?«


Schmidt
läuft zum Klettergerüst. Niklas beruhigt sich etwas. Was für ein Idiot, der vor
so einer Gelegenheit davonrennt. Plötzlich kehrt Schmidt um. Er ist ganz bleich
im Gesicht. Er läuft zurück zu Sophie.


»Was
ist los?«


»Ach,
lassen wir das mit dem Gerüst.«


»Warum
das denn?«


»Da
liegt so viel eklige Hundescheiße. Hundescheiße ist eine richtige
Bazillenschleuder.«


»Ach
nee, dann klettern wir lieber nicht aufs Gerüst«, sagt Sophie.


Sie
setzt sich wieder auf die Bank. Schmidt setzt sich neben sie. Die beiden sitzen
schweigend da und starren ins leere Nichts. Niklas’ Hirn fängt an zu brodeln.
Jetzt. Jetzt bald.


»Du«,
sagt Schmidt und sieht verschämt aus.


Sophie
streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


»Ja?«


»Äh...
willst du... ich meine... können wir... ja...« Jetzt ist es so weit. Jetzt wird’s
ernst. Der größte Ernst des Lebens.


»Hast
du dir mal überlegt, wie viele Bazillen in deinen Mund wandern, wenn du
jemanden küsst?«, ruft plötzlich ein Busch.


Sophie
und Schmidt hüpfen vor Schreck drei Meter hoch in die Luft.





»Hilfe!
Wer schleicht da durch die Büsche?«, ruft Schmidt mit zitternder Stimme.


»Weißt
du nicht, dass man massenhaft fremde Bazillen in den Mund kriegt, wenn man
jemanden küsst?«


Sophie
kommt diese Stimme irgendwie bekannt vor. Sehr bekannt. Absolut sehr bekannt.
Sophie muss kichern.


»Was
gibt’s da zu lachen? Da hockt irgendein Irrer in den Büschen.«


Schmidt
wird sauer auf Sophie. Niklas kommt hervor. Er ist nicht fröhlich. Er spielt
kein Theater. Er ist bloß oberstinkwütend!!!


»Wolltest
du etwa meine Freundin küssen?«


»Was?«
Schmidt wird leichenblass.


»Na
mach schon. Mach schon und stopf zehn Millionen Bazillen in dich rein, du
Ratte! Den ganzen Mund voll Bazillen.«


Niklas
geht mit drohenden Schritten auf Schmidt los. Er ist wütend wie ein Stier.
Sophie guckt Niklas mit großen Augen an. So wütend hat sie ihn noch nie
gesehen.


»Äh...
nee, ich will... äh,... nein. Ich wollte nur...« Schmidt weicht langsam zurück.
Der coole Typ hat Schiss vor Niklas, der die Fäuste ballt und gefährlich guckt.


»‘tschuldigung«,
piepst Schmidt und dann nimmt er die Beine in die Hand und lässt sich nie
wieder blicken.


 


Es
ist ein schöner Tag. Der Frühling hat Glimmerdagg geküsst. Niklas lässt sein
Gesicht vom Wind streicheln. Sophie guckt ihn an.


»Was
hast du vorhin gesagt?«


»Wieso,
was denn?«


Niklas
guckt Sophie an. Sie legt ihren Kopf schief, als würde sie ein niedliches
Katzenjunges angucken. Sie sieht Niklas. Ihren Niklas.


»Ja,
dass Schmidt deiner Freundin einen Kuss geben soll. Bin ich deine Freundin?«


Niklas
sagt nichts. Das braucht er nicht. Sie wissen es trotzdem. Was sie schon immer
gewusst haben. Dass Niklas Sophie liebt.






















Wer kennt sie nicht, die Geschichten


von
Sören Olsson und Anders Jacobsson


über
den tagebuchsüchtigen Bert:


 


 


Berts gesammelte Katastrophen


Berts intime Katastrophen


Berts romantische Katastrophen


Berts Herzenskatastrophen


Berts hemmungslose Katastrophen


Berts heimliche Katastrophen


Berts Megakatastrophen


Berts jungfräuliche Katastrophen


 


 


 


 


 


Verlag Friedrich Oetinger   Hamburg









Table of Contents


		Frühlingskribbeln

	Die Todespatrouille von Doodoo

	Der Schlappschwanz

	Sophie ist gut

	Das Pesthaus

	Der große Bluff

	Sophie + Elias = Bäh!

	Tante Alvas Spukhaus

	Wer ist im Keller?

	Das Mädchenklo

	Die gefährliche kleine Heldin

	Der Hochzeitstag

	Das geheimste Spiel der Welt

	Mister Schmidts Auftritt

	Bengt aus der Sechsten

	Die besten Freunde der Welt

	Rudolf, der Elternsprecher

	Schmidt, der Mädchenverzauherer

	Niklas liebt Sophie



OEBPS/Images/image00141.png





OEBPS/Images/image00142.png





OEBPS/Images/image00139.png





OEBPS/Images/image00140.png





OEBPS/Images/image00145.png





OEBPS/Images/image00146.png





OEBPS/Images/image00143.png





OEBPS/Images/image00144.png





OEBPS/Images/image00148.png





OEBPS/Images/cover00132.jpeg
S.Olsson - A.Jacobsson






OEBPS/Images/image00147.png





OEBPS/Images/image00095.png





OEBPS/Images/image00094.png





OEBPS/Images/image00093.png
Mo





OEBPS/Images/image00092.png





OEBPS/Images/image00091.png
Sbren Olsson - Anders Jacobsson

Niklas ist doch kein
Weichei

Deutsch von Dagmar Brunow.
Zeichnungen von Silke Brix-Henker

Verlag Friedrich Oetinger - Hamburg





OEBPS/Images/image00090.png





OEBPS/Images/image00089.png





OEBPS/Images/image00088.png





OEBPS/Images/image00087.png





OEBPS/Images/image00086.png





OEBPS/Images/image00085.png
=





OEBPS/Images/image00115.png





OEBPS/Images/image00114.png





OEBPS/Images/image00113.png





OEBPS/Images/image00112.png





OEBPS/Images/image00111.png





OEBPS/Images/image00110.png





OEBPS/Images/image00109.png





OEBPS/Images/image00108.png





OEBPS/Images/image00107.png





OEBPS/Images/image00106.png





OEBPS/Images/image00105.png





OEBPS/Images/image00104.png





OEBPS/Images/image00103.png





OEBPS/Images/image00102.png





OEBPS/Images/image00101.png





OEBPS/Images/image00100.png





OEBPS/Images/image00099.png





OEBPS/Images/image00098.png





OEBPS/Images/image00097.png





OEBPS/Images/image00096.png





OEBPS/Images/image00136.png





OEBPS/Images/image00135.png





OEBPS/Images/image00134.png





OEBPS/Images/image00131.png





OEBPS/Images/image00130.png





OEBPS/Images/image00129.png





OEBPS/Images/image00128.png





OEBPS/Images/image00127.png





OEBPS/Images/image00126.png





OEBPS/Images/image00137.png





OEBPS/Images/image00138.png





OEBPS/Images/image00125.png





OEBPS/Images/image00124.png





OEBPS/Images/image00123.png





OEBPS/Images/image00122.png





OEBPS/Images/image00121.png





OEBPS/Images/image00120.png





OEBPS/Images/image00119.png





OEBPS/Images/image00118.png





OEBPS/Images/image00117.png





OEBPS/Images/image00116.png





